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136. Sitzung vom 30. November 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. v. Bötticher, Frhr. v. Marſchall,
Graf Poſadowsky, Nieberding, Hollmann, v. Goßler, Dr.

s tritt in die erſte Leſung des Reichshaushalts
1897 98 ein.

chatzſekretar Graf Poſadowsky Für die abgelaufeneode e r 1895/96 ſind die W r bereits
entlicht. Es ß der Abſchluß desvori res und die Ergebniſſe laufenden Etatsjahres er

günſtiger ausgefallen ſind, als veranſchlagt war. Es hat
ch für das Jahr ein Ueberſchuß von 112, Mill. M.

ergeben. Wir ſind jetzt in eine Periode des Ueberſchuſſes einge
treten. Der Schutz der Einzelſtaaten gegen die Anforderungendes Reiches und die Tu gung der Sduld nach Maßgabe re

Reichseinnahmen muß das Ziel ſein. Für das laufende
können wir ſchätzen, das zwar die 4 Etats geringe Mehr
ausgaben haben werden, daß aber Mehreinnahmen erfreulicher-
weiſe mehrfach g. v ſein werden, ſo aus der Zuckerſteuer
10 Millionen, die ſich allerdings im künftigen Jahre nicht wieder
holen dürften. Jm ganzen dürfte ſich ein Ueberſchuß von 24
Millionen ergeben, wovon aber 9 Millionen auf den
etat des laufenden Jahres zu rechnen ſind. Die Branntwein-

euer hat die Erwartungen erfüllt, die wir gehegt haben. Der
nleihebetrag wird ſich auf 26 Millionen ſtellen. Da nun die

für dieſes Jahr beſchloſſene Schuldentilgung dieſelbe Höhe er
reicht, wird das laufende Jahr ſeit 1875 das erſte ſein, das ohne
Vermehrung der Reichsſchuld abſchließt. Redner geht
ſodann über zur Beſprechung der Einzeletats pro 1867/98 und
legt die Notwendigkeit der im Etat ufbeſſerung der
Beamtengehälter dar. Verwerflich und r wäre es,
von ſolchen Verbeſſerungen abzuſehen. Die Lebenshaltung desdeutſchen Volkes iſt im allgemeinen geſtiegen. Ferner aber durfte

in Preußen eine Gehaltsaufbeſſerung 2 vorgenommen werden,
ohne daß die Reichsbeamten eine ähnliche Vergütung erhalten.

neuer Grund zur Mißſtimmung in den einzelnen Beamten
klaſſen muß thunlichſt vermieden werden. Die Zahl der Beſol
de e e heneinen biete der Entvurf e

g. en (Zentr.): allgemeinen biete nweniger z e Bid als ſonſt. Das neue Bö
de oyen beſcrenken und den ger

hoffe, daß die Sozialreform durch den Rücktritt des Miniſters
v. Berlepſch nicht ins Stocken geraten möge. Der Nordoſtfee
kanal fordere neue Zuſchüſſe. Man müſſe aber damit tröſten,
daß er großen Intereſſen der deutſchen Schiffahrt diene. er

7 für die Pariſer Weltausſtellung ſei zu begrüßen. Ange
chts der Höhe der Reichsſchuld ſei die allmähliche Tilgung drin
end notwendig. Bedenklich ſei die Höhe des z
ions- Etats. Es beſtehe in der Oeffentlichkeit pieſech ß
mmung darüber, daß die Penſionierungen ſich ſo gt r häufen.
ie Mil r. ſeien nicht ſo geſtellt, wie ſie ihrer Bildung nach

Flent ſein müßten. An den einmaligen Ausgaben des Militär
ats konnte ſicher noch geſpart werden. Die einmaligen Aus

aben des Marine- Etats ſind ſo außerordentlich g
aß wir ſtutzig werden müſſen. Die Ausgaben dürfen auch nicht

r rößeren Teile durch Anleihen gedeckt werden und bedeutende
ſtriche ſind notwendig. Jm nächſten Jahre wird die Summe

wiederum wachſen. Wenn es ſo fort geht, droht die Frage neuer
Steuern. Abſtriche ſind möglich. Redner geht auf die einzelnen
orderungen ein und ſagt ſchließlich: Jch hoffe, der Reichs
a wird ſich den uferloſen Marineplänen nicht ge-

neigt zeigen. Jch und meine politiſchen Freunde wollen uns
nicht bis aufs Blut auspreſſen laſſen, um einem Phantom der
Weltpolitik nachzujagen, das ſchon einmal das deutſche Reich zum
Untergang geführt hat.

Staatsſekretär v. Bötticher bemerkt, daß an einen Stillſtand
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aber keinen Stand unverhältnismäßig belaſten. Die Frequenz
des Nordoſtſeekanals berechtige zu den beſten Hoffnungen, beſon
ders ſeit Aenderun Tacifes. Die erwähnten Maßnahmen

ur Abwehr der Maul und Klauenſeuche ſollten auf's beſte geördert werden, zum Wohle der deutſchen Landwirtſchaft Sie

däniſche Grenze iſt für Schweine geſperrt. Das Rindvieh muß
aber, ehe es in das Land geht, die Quarantäne- Anſtalten paſſieren.
Ueberdies hat die däniſche Regierung in anerkennenswerter Weiſe

ſofort die Ausfuhr aus Bezirken, wo ſich die Seuche gezeigt
at unterſagt.Abg. Hidter (fr. Vpt.) erklärt, der Automatengeſetzgedanke ſei

ſelten ſo gerichtet worden, wie durch den Abſchluß des Jahres
1896/97. Alle Vorteile aus der gegenwärtigen günſtigen e
werden verſäumt. Was iſt das für eine Balancierung, und das
bei der günſtigen Lage der Einrelſtaaten, bei der Erſparnis aus
der Konvertierung, bei den Ueberſchüſſen aus den Eiſenbahn
einnahmen u. ſ. w. Die freiſinnige Volkspartei wird gegen jede
Bilancierung ſtimmen, die durch Anleihen erreicht werden ſoll.
Das Zuckerſteuergeſetz habe kläglich Fiasko gemacht,
die Zuckerinduſtrie ſei ſehr geſchädigt. Die Einnahmen aus
Poſtetat könnten bedeutend erhöht werden. Der Poſtzeitungs-
i eine Prämie auf die unpolitiſchen Zeitungen. Was wir
über die Kolonien erfahren habeg, iß durchaus ungünſtig.

JIntereſſant iſt es, daß Herr v. Wißmann, fern von Afrika, viel
kühler über die dortigen Ausſichten urteilt. So ſagte er in einem
Vortrage in der Geſellſchaft für vergleichende Rechtswiſſenſchaft,
DeutſchOſtafrika hätte den Mangel einer unzureichenden Be
völkerung, einer geringen Intelligenz dieſer Bevölkerung und einerzu großen Hedürſnisloſigtet der einzelnen. Mehr ekte an der

Qualifikation einer Bevölkerung ſind eigentlich kaum denkbar, aufdie man ſo große Hoffaungen et (Heiterkeit.)

Wißmann hat nun vorgeſchlagen, direkte Steuern dort zu erheben. Das wird aber bei unſeren ſchwarzen Brüdern ſehr wer

halten. Jch wüßte nur einen Marn, der ſo etwas fertig brin
könnte, wenn ſich Finanzm niſter Miquel entſchließen könnte, einige
Zeit auf Urlaub dahin t (Große Heiterkeit.) Redner
berührt alsdann den eters. Redner bedauert, Dr.
Kayſer, der früher nur um Senatspräſidenten
ernannt worden ſei. Er kommt ſ den Militär und
Marineetat zu ſprechender Perſon des preußiſchen e bekannte Erne des über h Seefortgeſetzte de Intriguen und Hintertreppenpolitik am

eußiſchen Hofe. Nach kurzer Behandlung der Königsberger
örſengarten-Affaire, wo ein Verbot der itärmuſik r

und dann ein Kon befohlen worden ſei, beſpricht Redner
die Marineforderungen. Hier klage man über zu wenig Schiffe,
zu Paraden ſeien aber immer genug da.

Aus den Ausführungen des Staatsſekretärs ergiebt ſich, daß
der Reichsfinanzautomat zur Schuldentilgung gar nicht nötig iſt.
Wir langen ohne ihn zu einer puldentil gung im Jahr 1896 97

ſeit 30 Jahren zum male und dabei erhalten die
Einzelſtaaten noch 25 Millionen mehr als im Vorjahr Es zeigt
ſich alſo, wie richtig es war, die neuen Steuerprojekte ſammt dem
r zurückzuweiſen. Dagegen erfährt das Vorgehen des tages im vorigen Jahre gegen die Schuldentilgung
vollſte Rech ng. Trotzdem der neue Anleihenbedari kleiner
und der vo lex Li entgegen, wird ſtatt der Schulden
tilgung eine Mehrüberweiſung an die Einze ſtaaten vorgeſchlagen.

n ſo W Forderungen verlangt werden, ſo hat der Reichs
tag auch ein Recht. die genaue Erfüllung aller Zuſagen des Reichs
kanzlers zu beanſpruchen. Redner erinnert an die Zuſage des
Reichskanzlers vom Juni, betreffend die Aufhebung des Verbots
der Verbindung politiſcher Vereine. Jetzt wird im preußiſchen
Staatsminiſterium geplant, das Vereinsrecht darüber hinaus zu
revidieren. Staatsſekretär v. Boetticher ſchüttelt mit dem Kopf.
Ja, wenn das nicht der Fall wäre, wie kann denn die Thronrede
von ſchwebenden Erwägungen ſprechen? Um das Verſprechen
des Kanzlers zu erfüllen, hätte ein einziger Paragraph genügt.

7. Jahrg.
Am 18. Mai hat der Reichskan agt, eine Vorlage, betr.die Militärſtrafprozeßreform re S en Kör

zuge zu en. t iſt der Herbſt beendet und
ie a zwar dem desrat zugegangen, hat aber keineusſicht, den di geren Es lt

nicht bloß darum, daß eine Vorlege kommt, ſondern was
eine. ge hört man aber, daß die bairiſche Regierung gedrängt
wird, icht u olche Punkte, die gerade ein V
des bairiſ erfahrens ſind, und worauf war n n e
gerade den größten legt. Aber auch wenn die Milit
bie enen ſo een we h ba ver
e erung o ernovelle. Wenn ſo viele V

werden, dann werden die Verhandlu
licher Meinungsaustauſch werden. Dem Reichstag wird zuge
mutet, immer Opfer ſeiner a zu bringen, welche
Würde des Reichstages pig heben und auch die Präſenz und
das r. an den Verhandlungen nicht vermehren können.
Sehr richtig! z Aber die Mehrheit dieſes Hauſes iſt ſe
teilweiſe daran ſchuld, daß ſie nicht beſſer behandelt wird.
hat ſich in den letzten Jahren zu nachgiebig und konnivent er
wieſen, wenn dem „Unannehmbar“ von jener Seite auch ein „Un
annehmbar“ von ſeiten des Reichstags erfolgte, würde die Sache
ganz anders liegen. Mehr als je iſt es heute geboten, den
Daumen feſt auf den Beutel zu drücken im Intereſſe des Reichs

ſelbſt und der Wahrung einer ſoliden Finanzwirtſchaft. (Leb
de etc. Zurſt Hohelohe: Ich erkläre bezüglich des Mi

eichskanzler Fürſt Hohelohe: erkläre be estärkabinetts, daß, ſo lange ich die e habe, an e Stelle r

hen, keine Maßregel getroffen iſt, welche ich nicht mit meiner
erantwortlichkeit hätte decken können. Ich überlaſſe es dem Vor

redner, ſeine Kritik allein mir gegenüber geltend zu machen und
davon abzuſehen, andere Organe verantwortlich zu machen. Er
nennung und Entlaſſung von Miniſtern iſt das Recht der Krone
nach der preußiſchen Verfaſſung, ich habe darauf in meiner Eigen
ſagte als preußiſcher Miniſterpräſident nicht den w. Ein

nungen bald nur

ß. Da Herr v. Bronſart ſein Entlaſſungsgeſ nicht zurück

m virh dert n 1 Uhr vertagtauluß 5 Uhr. 3 8
Jagesgeſchichte.

Aus dem Reichstage. Der erſte Tag der Etat
beratung zählt nach altem Herkommen im Reichstage ſonſt
zu den „großen Tagen“, an denen ſich die Bänke unten im
Saale füllen und der Zudrang zu den Tribünen groß iſt.
Dieſes Mal war es anders. Die Abgeordneten haben ſich
an den wochenlangen Streitereien der Juriſten über den
Jnhalt der Juſtiznovelle den Appetit an der parlamentariſchen
Arbeit ſo gründlich verdorben, daß ſie auch geſtern nur in
ſehr geringer Zahl anweſend waren und vor Weihnachten
wohl überhaupt nicht mehr kommen werden. Aber auch die
Tribünen blieben leer. Ein Beweis dafür, daß das Publi-
kum, nach der Erörterung über die Bismarckſchen Enthüllungen
und die e gelegentlich der betreffenden Inter
pellationen, keine ſenſationellen Zwiſchenfälle beim Etat mehr
erwartet.

Was nun die erſte Rede geſtern betrifft, nämlich die Wieder
holung der Ziffern und der dazu in den einzelnen Etats bei
gegebenen Bemerkungen durch den Grafen v. Poſadowsky,
ſo kann man ſich kaum etwas Langweiligeres denken. Nicht
viel intereſſanter war der Speech des Zentrumsredners
Fritz en. Das Zentrum will Regierungspartei bleiben und

der Sozialreformen nicht zu denken ſei. Die Ausgeſtaltung dürfe

Die trockene Guillotine.

Eine wahre Geſchichte.
Von Aug. Heine.

1) (Nachdr. verb.)Die Marianne.
n den Bergen bei Angers in Südfrankreich befinden ſich zahl

reiche Schieferbrüche.
war an einem dunklen Winterabend des Jahres 1857.

Francois (ſprich Franzog, deutſch: Franz) Arders ein Schieferdecker und Schieferbrecher, ſaß nebſt ſeiner Frau in dem einzigen

Raum ſeiner einſamen Hütte im Gebirge. Dieſer innere Raum
der Hütte war Wohnſtube, Schlafkammer und Küche zupleig. Jhr
einziges Kind Antoine (ſprich Antoang) ein Knabe, einige Monatealt ummerie in ſeiner Wiege.

Francois war erſt ſpät aus dem e nach Hauſe g.
kommen, denn die Arbeit in den Schieferbrüchen wird ſchlecht be
zahlt und geſchieht auf Stücklohn. Ja, die Arbeiter müſſen viel
fertig ſchaffen. um von ihrer Arbeit leben zu können. Francois
aber war zweiundzwanzig Jahre alt und ſetzte alle Kraft daran,ſeinen beſcheidenen aueſland zu ſichern.

Das einfache Abendeſſen war verzehrt. Die junge Frau,
Madelgine (ſprich Madelähn) mit Namen, erzählte, wie artig das
kleine P den ganzen Tag über geweſen, als plötzlich an
die Thür geklopft wurde.

„Francois, hörſt Du?“ fragte Madelaine, „ſieh doch einmal
nach. wer da klopft. Stecke aber die Laterne an und nimm Deinen
Stock mit, wenn uns etwa jemand überfallen wollte.

Nun Francois, Du denn ſo furchtſam?“ klang es von
außen, als jener mit der VLaterne in der Linken und den Stock in
der Rechten e „kennſt Du die Marianne?“ „Vom
Berge frag ancdis. Sie ruft klang es aus dem Dunkel

So ieferbruch.“ „Jch komme,“Madelagine, ich
Marianne

lieber Francois, wenn es nur zu unſerem

war, ſo vergaß er doch ſchnell alle
iterverbinwar lied einer geheimen Awar, die Lage der dehnadenden Bevölke

2 zu beſſern. Dieſe Verbindung, welcher auch die meiſten
Schieferbrecher angehörten, wurde die Marianne genannt, und
die ſonderbaren Worte, welche vor der Hütte zwiſchen Franz und
dem anderen Bundesbruder gewechſelt worden, waren geheime
Erkennungszeichen der Genoſſen.

Es war bereits gegen Mitternacht, als Franz an dem Ort des
r anlangte. Er traf bereits mehrere hundert

dänner anweſend, und noch immer erſchienen einzelne Nach
ügler.Koch war es dunkel aber bald mußte der Mond aufgehen.

Die Schieferbrüche beſtehen nicht wie die Koblenbergwerke aus
unterirdiſchen Gängen ſondern bilden nach oben offene Gruben.

Die Genoſſen der Marianne, meiſt Schieferbrecher, ſtanden in
Gruppen leiſe ſprechend bei einander. Die Laternen waren aus-
gelegt bis auf eine.

„Söhne der Marianne,“ ließ ſich die tiefe Stimme eines alten
Mannes vernehmen, „tretet in einen Kreis zuſammen. Ein Mit-
lied unſeres Komitees (ſo viel wie Oberleitung) iſt anweſend.Kevor ich jedoch demſelben das Wort erteile, mache ich Euch be

kannt, daß Auguſt Lermont, Jean Vetit und Pierre Leguer als
Bundesbrüder angemeldet worden ſind. Wenn keiner von Euch
Einwendungen dagegen erhebt, ſo nehme ich denſelben den Bundes
ſchwur ab. Tretet herein in unſeren Kreis und ſchwört.

„Wir ſchwören Treue der ſozialen Republik und ſchwören ferner
am Tage des Aufſtandes Frau und Kind zu verlaſſen und die
Freiheit mit den Waffen in der Hand zu erkämpfen.“

„Nun ſeid Jhr unſere Brüder, tretet zurück in den Kreis. Bundes
brüder Ledru Rollin (ſprich Ledrüh Rolläng) ſprich, was haſt
Du uns mitzuteilen

Ein Mann, etwa 50 Jahre alt, in feiner ſtädtiſcher Kleidung
trat in den Kreis. Bei Nennung ſeines Namens harrten alle in
erwartungsvollem Schweigen.

Leute hov er an, „ich habe den ſichern Boden Englands
verlaſſen und vin nach Frankreich herübergekommen, um alles für
den bevorſtehenden Schlag vorzubereiten. Die Stunde der Er-
r a u Noch einmal laßt uns vergegenwärtigen, worum

eJm dar 1789 griffen upſere Vorväter in Paris
Waffen und ſtürzten das Königtum, jedoch die Lage der b
Arbeiter wurde durch dieſe Revolution nicht ert. ſeg,
reicher General Napoleon J. erwürgte die Republik und mach
ſich ſelbſt zum Kaiſer. Er ſelbſt wurde aber von den vereinigten

u den
oſen

Königen im Jahre 1813 und 1315 beſiegt und von dieſen Frank
reich wieder zu einem Königreich umgewandelt.

e Jahre 1830 erhob das franzöſiſche Volk abermals die
ga ne der Revolution und jagte den König fort. Die reichen

ute aber wußten die Geſchichte ſo zu drehen, daß ein anderer
König Namens Ludwig Philipp eingeſetzt wurde. Als ich im
Jahre 1841 zum Volksvertreter gewählt wurde, forderte ich Ab
ſchaffung des Königtums und Einführung der Republik.

Dieſe Republik aber, ſo verlangte ich, ſollte auferbaut werden
auf das allgemeine, gleiche, geheime, direkte Wahlrecht aller
W e Witegnlreichs welche das einundzwanzigſte Lebensjahr
überſchritten

Jn der That gelang es unſeren Freunden, den Arbeitern derHauptſtadt Paris, im da des Jahres 1848 den König Lud-
wig Philipp von Frankreich fortzujagen und zum zweitenmale dieRepublik in Frankreich zu errichten. Als ich ſelbſt am 24. Februar

1848 von dem ſiegreichen Volk in die proviſoriſche, das heißt einſt-
weilige oder vorläufige Regierung gewählt worden war, gabenwir Frankreich eine Verfaſſung wonach fortan das allgemeine

leiche geheime direkte Wahlrecht bei allen Wahlen gelten ſollte.
der Präſident ſolle von allen Bürgern Frankreichs gewählt

werden.
Frankreich wurde nun in etwa 500 Wahlbezirke geteilt, in

jedem Bezirk wählten alle Bürger über 21 Jahren einen Ab
geordneten. Leider wurden in den meiſten Bezirken nur reiche
und vornehme Leute gewählt, denn ein Volk, welches ſeit mehr
als einem Menſchenalter von Geiſtlichen und Beamten in der
Unwiſſenheit erbaiten worden iſt, vernichtet oft ſeine eigenen
Freunde und Befreier, weil es in der Sklaverei bleiben will,
welche es gewohnt iſt.

Bei der Präſidentenwahl erhielt Louis Napoleon, ein Neffe
Napoleon des erſten, die meiſten Stimmen aller franzöſiſchen
Bürger, nämlich fünf und eine halbe Million, General Kavaignac
er Kawähnjack) ein und eine halbe Million irh aber als
S ertreter der klardenkenden Arbeiter nur eine halbe Million

timmen.Der neue Präſident Louis Napoleon beſchwor die Verfaſſung
der Republik r 7 worin er geſagt, daß er die republikaniſche
Staatsform ſchützen wolle, brach aber ſofort ſeinen Eid und ſchickte
franzö Soldaten nach ien, welche die R publik in Rom
iederw ußten und ſt wieder einſetzten.4 eeſen mitßien Parſt w. GForſchung folgt.)



i ächli laggebende Partei im Reiche. Drn en S wen geno müſſen ſeine
Regel auf einen Eiertanz einlaſſen, der von dem einen beſſer,

e r ut wird.e e arg eren, Herrn Fritzen iſt es geſtern beſſer gegangen. ſichon die von i u e
der Rede des eordneten en ſogar ſchließen, daß dasentrum für die „maßloſen tenplene nicht zu haben

Wir zählen freilich zu dieſen naiven Gemütern nicht,
und Herr Richter, nach Fritzen zum Worte kam,
ſcheint dem Zentrum auch nicht mehr über den Weg zu trauen.
Anders wenigſtens konnten wir ſeine Ausführungen über die
Bewilligungen der erſten Raten zu den Schiffsbauten im
vorigen Jahre und die Folgen dieſer Bewilligungen nicht
verſtehen.

Sonſt war die Rede des freiſinnigen Führers wieder eine
treffliche Leiſtung. Richter glaubt, daß es gelingen werde,
den Etat zu balancieren, ohne die geplante neue Anleihe von
56 Millionen notwendig zu haben und ohne die Matrikular
beiträge weſentlich zu erhöhen. Sollte aber wirklich eine

eringe Erhöhung der Beiträge der Einzelſtaaten notwendig
ein, könnte das gar nichts ſchaden, ſondern würde wohl

nur die Wirkung haben, daß dann die Vertreter der Klein
aaten im Bundesrate mit dem Bewilligen etwas vor
chtiger würden.
Den Glanzpunkt der Richterſchen Ausführungen bildeten

ſeine Kritik der Vorgänge im Kolonialamt Dr. Kayſer,
Arendt, Peters und ſeine Bemerkungen über die Gründe,
welche zum Abgange des Kriegsminiſters Bronſart v. Schellen
dorf geführt haben und die Rolle, die das Militärkabinett
bei dieſem Miniſterwechſel und den damit verknüpften Vor

ängen geſpielt hat. Richter erlaubte ſich da teils AnW teils aber nannte er auch Perſonen und Ereig-
niſſe ſo offen, daß dieſer Teil ſeiner Ausführungen wohl
noch weitere Erörterungen im Gefolge haben muß, als die
r nichtsſagenden Bemerkungen, welche geſtern der Reichs

ler zu erwidern wußte.
würde unſeren Prozentpatrioten und Staatsmoraliſten

ſchlecht anſtehen, in Zukunft auf unſere „verkommenen Nach
barn“ jenſeits der deutſchen Grenzen hinzuweiſen, wenn es
nicht gelingen ſollte, die Angaben Richters in das Reich der
Fabel zu verweiſen. Wir wollen abwarten, ob morgen
gelegentlich der Fortſetzung der Debatte dies geſchieht.

egen Erkrankung des Finanzminiſters Dr. Miquel
iſt die für Montag anberaumte Sitzung der Kommiſſion zur

eratung des Staatsſchuldengeſetzes zunächſt vertagt worden.
Der Finanzminiſter leidet an heftigen rheumatiſchen Schmerzen
und iſt genötigt, das Bett zu hüten.

Wer's glaubt! Wohl nur um das Rechtsgefühl des
Volkes zu befriedigen, teilt die Poſt mit, es ſei gegen die
Hamb. Nachr. ein Strafverfahren wegen Verrats von Staats
geheimniſſen eingeleitet worden.

„Strenugfſtes Stillſchweigen“ wird der Köln. Ztg.
ufolge über die Haltung Baierns zur Reform der Militär-

afprozeßordnung eingehalten. Die Meldungen von einem
„Umfall Baierns“ ſeien darum grundlos und die Be-
fürchtung, Baiern werde ſeine Sondereinrichtungen aufgeben
und einer Beſchränkung der Oeffentlichkeit zuſtimmen, ent-
behre des thatſächlichen Anhalts. Wenn erſt über eine zu
kochende Suppe „ſtrengſtes Stillſchweigen“ vorgeſchrieben
wird, dann weiß das Volk ſchon, daß das Produkt ſtaats-
männiſcher Kochkunſt ſchlecht ſchmecken wird.

Die Poft als Zenſurbehörde. Wie die Leipz.
Volksztg. heute mitteilt, iſt am Sonnabend ein Telegramm
We Hamburger Berichterſtatters über den Streik von der

oſt zurückbehalten werden, weil in ihm „Beleidigungen der
Polizei“ enthalten ſein ſollen. Das fehlte noch, daß irgend
ein Telegraphenbeamter darüber befinden ſoll, ob eine Mel
du beleidigend iſt oder nicht

chwere Schnellfener- Kanonen ſollen nun auf allen
Kriegsſchiffen eingeführt werden, ſo daß die Marine bald voll
ſtändig mit ſolchen Maſſenmord-Werkzeugen ausgerüſtet ſei.
Man nennt das „Fortſchritt der Kultur“.

Wie Duellprügler beſtraft werden. Jn Eſſen
wurde am Donnerstag verhandelt gegen den Herichts-
aſſeſſor Timmermann aus Buer i. W. und den Rechts
anwalt Backhaus aus Eſſen. Sie hatten den praktiſchen
Arzt Dr. Beckmann aus Gladbach zum Zweikampf auf
Piſtolen gefordert. Timmermann und Beckmann hatten un
längſt einen Skat geſpielt. Dabei wollte Beckmann geſehen

daß Timmermann nicht korrekt ſpielte. Der letztere
aßte eine dahingehende Aeußerung als „ſchwere Beleidigung“
auf, die nur durch Blutvergießen geſühnt werden konnte.
Rechtsanwalt Bacthaus Eſſen war Kartellträger Beckmann
lehnte die Forderung aber ab. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen Timmernmann 2 Monate, gegen Backhaus eine
Woche Gefängnis. Der Verteidiger, Herr Dr. Niemeyer-
Eſſen, bekannt aus dem Mellage- und dem Schröderprozeß,
warf ſich als ein begeiſterter Verteidiger des Duells
auf. Er bezeichnete es als eine ſittliche Pflicht der Ange
klagten, die Beleidigung mit der Waffe zu ſühnen, da ein
paar Mark Geldſtrafe nicht dem beleidigten Ehrgefühl Ge
nüge leiſten. Die heutige Strömung gegen das Duell nannte
der deutſchfreiſinnige Verteidiger ein Ergebnis der
Parteipolitik und Verhetzung, woran ſich der Richter gar
nicht zu kehren brauche. Der Gerichtshof erkannte für
Timmermann auf eine Woche, für Backhaus auf drei Tage
Gefängnis. Die Begründung dieſes milden Urteils fand der
Gerichtshof „in der ſozialen Stellung der Ange-
klagten“.

Mannesßſeelen. Gegen die vom Stadtrat zu Mann
eim beſchloſſene unentgeltliche Ueberlaſſung eines Platzes

ein Bismarckdenkmal hatte die Mannheimer Volksſt. ent
chieden Front gemacht, indem ſie Bismarck als das bezeich-

nete, was er iſt. Darauf ſandten einige Dutzend National-
liberale einen Brief an Bismarck, in dem es u. a. heift:

„Bei der Schwere der vorliegenden Beſchimpfung (gemeint iſt
die Notiz der h aber, die in ihrer maßloſen Gemein-
u und Niedertracht offenbar nicht ſowohl gegen Euer Durch

ucht, den erſten Kanzler des Deutſchen Reiches, als auch z en
eheiliatſte Andenken an unſeren höchſtſeligen Heldenkagiſeru glorreiche, gottbegnadete Regierung gerichtet iſt, bittendas

und
wir Eure Durchlaucht ehrfurchts voll und dringend, in

der dr ſonſtigen Gepflogenheit ve Beſelgeng rigen e ler etnetet Raden d bie Wrechillon Unterhehieten
Seht welche Männner!

rer en ert im er erregt. Die See tg. giebt der W g Aen daß
der neue Entwurf Erwartungen des Handwerks (d. h.

mit wäre die Hoffnung,der r gründlich zerſtöre.
jemals zur Bewilligung des Befähigungsnachweiſes
u gelangen, ein für allemal beſeitigt. Die Deutſche
z8ezz will noch nicht daran glauben, daß die rheit

des Bundesrats derartigen die ganze Jdee der preußiſchen
Handwerks Organiſations Vorlage negierenden Verſtümme
lungen zuſtimmen werde.

Begnadigt wurde vom bairiſchen Prinzregenten der
Premierleutnant a. D. Fleiſchmann in Regensburg, der
Verwalter der Walhalla. Er hatte einen Aufſeher der Wal
halla ſo mißhandelt, daß er zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Der Prinzregent hat ihn begnadigt und die
Strafe in leichte Feſtungshaft umgewandelt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Redakteur Karl
Wagemann in Saalſeld vom Landgericht zu mehreren
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde
vom Reichsgericht verworfen.

Wegen Kajiſerbeleidigung war der Drehorgelſpieler
Chriſtoph Dietz vom Deſſauer Landgericht nicht nur zu einem
Jahr Gefängnis, ſondern auch zu drei Jahren Ehrverluſt
verurteilt worden. Allerdings war die Strafe des Ehrver-
luſts, die es bei Majeſtätsbeleidigungen gar nicht giebt, nur
in der mündlichen Urteilsverkündigung vorgekommen, eine
Geſetzwidrigkeit, die auch in den Urteilsgründen ausdrücklich
als falſch gekennzeichnet wurde. Das Reichsgericht verwarf
daraufhin auch die Ehrverluſtſtrafe, ließ jedoch die Gefäng-
nisſtrafe beſtehen.

Ausland.
Fraukreich. Jn einer in Carmaux abgehaltenen Ver-

ſammlung ſtattete der franzöſiſche Abgeordnete Jaures
Rechenſchaft über die Verwaltung ſeines Mandats ab. Es
waren umfaſſende Maßregeln zur Aufrechterhaltung der
Ordnung getroffen. Allein eine mit Abzeichen verſehene
Bande veranſtaltete unter Polizeiſchutz Kundgebungen gegen
Jaures. Ein kleines Häuflein Pfeifer gab darauf dem
Polizeikommiſſar den erwünſchten Anlaß, die Verſammlung
aufzulöſen. Die ganze Polizeiattacke war vorher abgekartet.
Die ganze Taktik, die hier verfolgt wird, um ſogenannte„patriotiſche“ Skandale zu erzielen, ſt eine Fortſetzung deſſen,

was früher die Herren „Anarchiſten“ im „höheren Auf-
trage“ zu beſorgen hatten. Jetzt zieht der Anarchismus
leider nicht mehr recht, da müſſen ſich die „hohen“ Herren
re ſelbſt mit der Aufführung von Radaukomödien be
aſſen.

Jndien. Ein Seitenſtück zu der Kataſtraphe auf dem
Chodinskifeld wird über Bombay gemeldet: Jn Baroda er
eignete ſich während des Feſtes zu Ehren des Vizekönigs
ein ſchwerer Unglücksfall. Zwei Menſchenhaufen begegneten
ſich auf einem ſchmalen Wege, dabei wurden 29 Perſonen
getötet und mehrere verletzt.

Amerika. Am Montag ſtarb in Newyork der ſechzig-
jährige William Steinway, Beſitzer der bekannten Piano-
forte Fabrik, der aber auch bekannt war als Politiker.

Parteinathriéhten.

Jn Bremen wurde noch ein zweiter Sozialdemokrat ins
Stadtverordnetenkollegium gewählt. Jm 2. Landbezirk (Haſtedt)
wurde der Zigarrenarbeiter Heitmann mit 256 Stimmen gewählt.
Auf den Gegner entfielen nur 78 Stimmen.

Jn Solingen iſt von der Schumacherſchen Richtung
nun thatſächlich ein zweites ſozialdemokratiſches Blatt
egründet worden welches den Namen Solinger FreiePre je führt und in der Druckerei eines gegneriſchen Blattes her

geſtellt wird. Der Streit wird durch dieſes Vorgehen nur noch
verſchärft werden.

Jur Arbriterbewegnng.

Der Streik in Hamburg.
Die Arbeit legten heute 3000 Speicher arbeiter nieder.

Die Geſamtanzahl der Streikenden iſt auf 15000
Mann angewachſen.

Von morgen ab wird an Unterſtützung gezahlt: 8 Mk. für
ledige, 9 Mk. für verheiratete Arbeiter und 1 Mk. für jedes Kind.
Unterſtützungsmittel find für mehrere Wochen vorhanden.

Generalleutnant v. Schleinitz inſpizierte geſtern ohne Beglei
tung das Streikgebiet zur Berichterſtattung an den
Kaiſer. Die Haltung der Streikenden iſt muſter-
aft.
Der Rheder L äu ß leugnet die Mitteilung, er habe die Marine

leitung um Abſendung von Hilfskräften erſucht.
f Das Ende e Str m gar nicht abzu-

ehen. e eZi Holzträger beabſichtigen, in den Streik einzutreten.

Auch andere Branchen werden nicht in der Solidarität zurück
kigen wenn man ihnen zumuten würde, Streikbrecherdienſte zu
leiſten.

Jn einer von mehreren tauſend Arbeitern beſuchten Verſamm-
lung wurde beſchloſſen, daß die Arbeiter Bremens 3 Proz. von
ihrem Verdienſt den Streikenden geben ſollen. Flugblätter an die
bremiſche Einwohnerſchaft ſollen zur Verteilung kommen, welche
zur Unterſtützung der Streikenden auffordern ſollen.

Der in einigen deutſchen Blättern Mehr Gedanke, der Streik
in Hamburg ſei von England angeſtiftet, wird von den Londoner
Zeitungen höhniſch abgethan.

Eine am Sonntag abgehaltene Verſammlung von 700 Lon-
doner Dockarbeitern faßte einſtimmig zwei Reſolutionen,
von denen die eine gegen die Ausweiſung Tom Mans ausHamburg Einſpruch erhebt, die andere ſich für die Errichtung

eines Fonds zur Unterſtützung der Ausſtändigen
in Hamburg ausſpricht.

ne Verſammlung ſämtlicher Stockholmer Transport-
arbeiter beſchloß, kein Schiff aus Hamburg pu löſchen, das
dort von nicht unioniſtiſchen Arbeitern geladen ſei.

Aus einem Schreiben an den Vorſitzenden des Hamburger
Rhedervereins, Lavisz und an den Reichstagsabgeordneten
v. El m iſt erſichtlich, daß man geneigt iſt, den Forderungen der
Ausſtändigen entgegenzukommen Man will ein Schiedsgericht
einſetzen, das aus je 4 von Arbeitnehmern und Arbeitgebern zu
wählenden Mitgliedern, alſo aus 8 onen, beſtehen ſoll. Die
endgiltigen Beſchlüſſe ſollten durch eine Mehrheit von 6 Stimmen

r ſ n und r o ack.
Der t der Dockarbeiter in Hull (London) dauert

unverän fort.

t e r S e 5ß m we en ee
in die Zruiguns

t r eingetreten. Die Punkte 7, 8,
lichen Sitzung ſowie die beiden Punkte der
Sitzung (15 u. 16) fallen aus. Ueber den Punkt 14:

r wird, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, beſ
entlich zu verhandeln. Er war in der gedruckten Vorlage unter

die Rubrik „Geſchloſſene Sitzung“ geſetzt. Vor der eidung
dieſer Frage kommen noch zwei Sondervorlagen zur Erledigung.
Schluß der Sitzung 9 Uhr.

Punkt 1. Von dem Finalabſczlutg der Kämmereikafſe
und des Anleihe Kontos pro 1895/96 wird Kenntnis genom
men. Die Ueberſchreitungen von 41 196.51 Mk. bei der laufenden

und 13019.35 Mk. beim Anleihe-Konto werden nach
bewillig Ref. d. F. K. Stadtv. Billing.

Punkt 2 Erwerbung von Ftraſtenleng im Wege der
Zwangsenteignung. Den Kaufteuten Leonhardt u. Schle
ſinger hier waren für das von den Grundſtücken gr. Ulrichſtr.
14 u. 15 zur Straße abzutretende Land 500 Mk. pro Quadrat-
meter bewilligt. Sie haben dort einen Neubau aufgeführt und
t auf dem angrenzenden Grundſtück h J.

eür das von dieſem abgetretene Terrain beanſpruchen ſie gleich
alls 500 Mk. pro Quadratmeter mit der Erklärung, daß ſie als
dann das von ihrem in nächſter Zeit zum Abbruch kommenden
Grundſtück gr. r 13 zur Straße abzutretende Terrain zum
gleichen Preiſe überlaſſen wollen. Der Preis von 500 Mk. pro
Quadratmeter wird für viel zu erachtet. Der Magiſtrat hat

r das Terrain in der Dachritzſtraße 70 Mk. und für das vor
em Grundſtück gr. Ulrichſtr. 13 400 Mk. geboten. L. u. S. be

harren auf ihrer Forderung. Die B.K. empfiehlt, für den Fa
der Bebauung dieſes Grundftücks 400 Mk. pro Quadratmeter zu
bieten, für das J a (14 Quadratmeter) jedoch
nur 100 Mk. Fm Falle der Ablehnung dieſes Gebots ſoll der
Magiſtrat ermächtigt Zwangsentein, ſogleich den Weg dereignung zu betreten. Die Verſammtung ſtimmt dieſem Vorſchlag

zu. Ref. Stadtv. Sch u lze.Punkt 3. Zur Verbollſtändi ung von Baumpflanuzungen
auf den Paſſendorfer Wieſen werden i bewilligt
Ref. Stadtv. Aßmann.
Punkt 4. r ür die „Aſſeſſor Müller-Stif

tung“. Zur en von Veränderungsarbeiten im Vorder-
und Seitengebäude d tiftung werden 5100 Mk. aus den Mit-
teln derſelben bewilligt. Die Ausführung ſelbſt ſoll den Abände
rungs und Zuſatzanträgen der B. K. entſprechend erfolgen. Ref.
Stadtv. Steinhauf.

Punkt 5. Zur Veſchaffung einer Eisbuhn für Unbemit
telte werden 300 M. bewilligt. Es wird für dieſe Pachtſumme
ür den Winter 1896/97 derſelbe Teil der Ziegelwieſe wie im vorigen

inter für Unbemittelte reſerviert ſein. Die Beaufſichtigung und
Rei Epng der Eisbahn übernimmt der Wieſenpächter Köcker.
Die Einfriedigung ſoll der Magiſtrat ausführen laſſen und zwar
mit dem noch vom vorigen Jahre her vorhandenen Material. Ref.
Stadtv. Aßmann.

Punkt 6: Erwerb von Vorland vom Grundſtück gr. Ulrich
ſtraße 6. Der Kaufmann F. A. Patz beabſichtigt einen Neubau
auf dieſem Grundſtück aufzuführen und hat 25 Quadratmeter zur
Straße abzutreten. Er verlangt pro Quadratmeter 600 M. Die
B. K. empfiehlt, den Magiſtrat zu beauftragen, dem P. 550 M.
zu bieten nit der Bedingung, daß binnen Jahresfriſt der Neubau
unternommen wird, andernfalls ſoll das Zwangsenteignungsver-
fahren eingeleitet werden. Die Verſammlung beſchließt ſo. Ref.
Stadtv. Schulze.

Punkt 9: Die Petition der GlaſerJunung: Kautionsbeſtel
lung bei ſtädtiſchen Bauten betreffend, wird dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung empfohlen. Aus den langen, am Bericht
erſtatterplatz ſchwer verſtändlichen Ausführungen des Referenten
Stadtv. Schulze war zu entnehmen, daß ſich die P tenten gegen
die Höhe der Kaution ſowohl wie gegen die ter t
richteten. Es ſind bisher 15 Proz. vom Werte der zu liefernden
Arbeit auf 2 Jahre zu deponieren geweſen. Des weiteren hebt
der Referent hervor, daß die ſeit 1 eingeführten, von der Ver-
ammlung beſchloſſenen und vom Magiſtrat acceptierten Submiſ-
ionsbedingungen vom Stadtbauamt nicht reſpektiert worden ſind,
aß nach rer Bedingungen verfahren worden iſt. Von

dem Jnhalt dieſer, den Stadtverordneten im Druck überreichten
Bedingungen ſei in dem vorgefundenen Exemplar des früheren
Stadtbaurat Lohauſen ein Drittel geſtrichen und ganz anderes an
deſſen Stelle geſetzt geweſen. Jetzt habe Stadtbaurat Genz mer
wiederum andere Bedingungen als der Vorbenannte aufgeſtellt.
Weder das Bauamt noch der Magiſtrat haben die Kompetenz,
Beſchlüſſe der Verſammlung willkürlich abzuändern. Referent em
pfiehlt namens der P. K.: 1. Die Petition dem ur Berückſichtigung zu empfehlen. 2. Die Anfrage an den agiſtrat zu

richten, welche Stellung derſelbe zu den Beſchlüſſen der von ihm
ſelbſt mit eingeſetzten Deputation zur Prüfung des Submiſſions
weſens, die im Jahre 1889 von der Verſammlung genehmigt wur
den, einnehme; 3. Den Magiſtrat um baldige Zuſtellung einer
neuen Vorlage über das Submiſſionsweſen in betreff der Ver
gebung ſtädtiſcher Arbeiten zu erſuchen. Stadtbaurat Gen z
mer beſtreitet entſchieden, ſelber andere Bedingungen aufgeſtellt
z haben. Er habe ſich nach den ihm von ſeinem Vorgänger über
ommenen gerichtet und bezeichnet die von dieſem begangene Will

kürlic keit als bedauerlich. Er habe nur die techniſchen Bedingungen
in feſte Normen gebracht, womit in den Einzeifällen die Jnnungs
vorſtände ihr Einverſtändnis ausgeſprochen haben. Man habedem Ratskellerbau, wo nur 5 r Kaution verlangt waren,
üble Erfahrungen gemacht und deshalb 15 Proz. verlangt. Magi
ſtrat wird aber mit der Herggſeyurg auf 5 Proz. einverſtanden
ſein. Die Anträge Nr. 1 und 3 der Pet.- Kommiſſion werden

Puntt 10 Petition Zi Verſchmälunkt 10. Petition Zimmermann, Verſchmälerung derLutherſtrafße betreffend. Ref. Stadtv. Schul ze. Die Fabrit-
beſitzerin Witwe Zimmermann petetioniert um Verſchmälerung des
öſtlich der Merſeburgerſtraße beleger en Teiles dieſer Straße von
26 auf 15 Meter, nachdem früher erſt die urſprünglich projektierteBreite von 15 Metern auf 26 feſtgeſetzt worden iſt. Dem Wunſche

der Pet.K. entſprechend beſchließt die Verſammlung Uebergang
zur Tagesordnung.Bezüglich des Punktes 14 (Petition Hendel) empfiehlt Stadtv.

Bethcke Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Vor Beſchlußfaſſung
hierüber werden R zwei Sondervorlagen erledigt.

1. Die Petition des Fleiſchermeiſters Reichardt, gr. Brau
hausgaſſe 14 (am SternſtraßenDurchgang), der als Käufer dieſes

auſes dadurch ſchwer geſchädigt wird, daß der neue Mieter, der
eit langen Jahren in dem Hauſe beſtandenen e infolge

der ſeit April d. J. in Kraft getretenen Polizeivorſchriften über
Tat und Höhe der Lokalitäten keine Konzeſſion zum Betriebe
erhält. Der Referent der Pet. K., Stadtv. Kobert, empfiehlt
Pebergapa zur Tagesordnung mit dem Erſuchen an den Magi
ſtrat, 5 mit der Polizeiverwaltung ins Einvernehmen zu ſetzen,
um die ſcharfen Polizeivorſchriften bezüglich der Konzeſſionsertei
lungen abzuändern. Stadtv. Heiſer wundert ſich über die
ſcharf in die z nmnerhattw e eingreifenden Polizeiverord
nungen und frägt an, ob der Magiſtrat ſolche mitberaten und

eſſen habe. r ta d le demſei bereits 37Wunſche der K.verwaltung et Berat r ſriſtiſchen Kommiſſion

W



Aas n

und beraten worden. Stadtv. Friſehen der Behörde nicht geför wetdeß an J v der

c. ca. er e harwürde eventuell noch eine ganze Reihe Exi

Stadtv. Neſſe wünſcht, daß bei Beratung dere
hten und aue der Be faſſung fagzſtnden r Sie Wenn

i he du ine s Gierocttitees etun er entſinn ſich eine längere Diskuſſion deshalb, weil nur fte
Siadtverordneten und der Magiſtratsmitglieder teilnehmen

ſollte, da angeblich nicht v v vorhanden r Es
wurde demgegenüber geſagt, daß eher auf die Einladun Miterlicher und königli Teilnahmelieder k er Behör und diee Jnſaſſen J Fatkeit verzichtet e müßte,

5 aus, als ob dieſe nur die Zugel
ie am 7. Dezember

akt im ver lungen und dem kirchlichen Akt in der
V Ein Feſteſſen findet nicht ſtatt. Stadtv. Keil

als Referent für die Abordnung der Hälfte der Mitglieder
ein. Schließlich erſucht der Oberbürgermeiſter Staude ſelbſt um
den Beſchluß, daß das ganze Kollegium eingeladen werde. Es
wird ſo beſchloſſen.

ndet die Beſchiuefaſn über die Art der Behand-Hierauf nlung des Punktes 14 die Henudelſche Adreßbuch Petitionbetreffend ſtatt. Es wut d entlichkeit beſch Re
ferent Stadtv. Schmidt greift in ſeinen Ausführungen auf die
urſprüngliche „Petition Neumann“ zurück, welche die Herſtellung
eines amtli Adreßbuches im Auge hatte. Es wurde ſeiner
Zeit e en, daß der Magiſtrat mit leiſtungsfähigen Firmen
in Verbindun treten ſollte, wege deren Beteiligung an der Kon
kurrenz um die Herſtellung des Adreßbuches. gentümlicherweiſe

abe aber der Magiſtrat inzwiſchen mit dem Buchdruckereibeſitzer
utſchbach einen geheimen Vertrag abgeſchloſſen nach der

eigenen Auslaſſung desſelben. Es wurde ſpäter bei der Verhand
u über den Magiſtratsantrag, mit Kutſchbach einen Vertrag
(auf 10 Jahre) abzuſchließen, unter Ablehnung dieſes Antrages
ausdrücklich beſchloſſen, daß den ſtädtiſchen Beamten eine Be
teiligung an der Herſtellung des Buches unterſagt werden ſolle.
Dies ſei nicht befolgt worden. Der Magiſtrat hat der Pet.-Kom.

daß der Herr v. Gol das Kutſchbachſche
dreßbuch beſchäftigt war. Dem K. ſchen Unternehmen ſei jede

Unterſtützung zu teil geworden, während die H.'ſchen Anträge
kurzerhand abgelehnt worden ſeien. Die früheren Beihilfen der
Beamten ſeien privater Art geweſen. Referent frägt die Ver-
ſammlung, ob er das Hendelſche Schriftſtück (die Petition) ver
leſen ſolle. Da dies nicht verlangt wird, erklärt er namens der
Pet.-Kom., daß mit der Petition ſich leider nichts anderes thun
laſſe, als Kenntnis von ihr zu nehmen, da beſtimmte Forderungen
in ihr nicht geſtellt ſeien. Es muß aber die Thatſache konſtatiert
werden, daß gegen den Beſchluß des Stadtverordneten Kollegiums
der eine Unternehmer zu ungunſten des anderen bevorzugt wor-
den iſt. Stadtv. Gygas beantragt Auskunft vom Magiſtrat,
ob offiziell ein Beamter, oder ob wie ihm zu Ohren gekom-
men mehrere Beamte des Einwohner-Meldeamtes an dem
T en Adreßbuch Heer den Beſchluß der Stadtverordneten ge
arbeitet haben. Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß ſeiner
Zeit eine engere Konkurrenz ausgeſchrieben worden ſei, woran ſich
jedoch Hendel nicht beteiligt habe. Die günſtigſten Bedingungen
wurden von Kutſchbach geſtellt und bereitete deshalb der Magi-
ſtrat einen Vertrag vor, der auch der Verſammlung vorgelegt
worden iſt, die ihn jedoch leider ablehnte, und wurde daher
ein Vertrag mit K. nicht abgeſchloſſen. K. erklärte
ſodann, auch ohne Vertrag ein Adreßbuch herausgeben zu wollen,
nur möchte er eine Unterſtützung ſeitens der geeigneten Be-
hörde durch Revidierung Beri tigtng und Vervollſtändi
gung der Liſten wie das ja in anderen Städten,
wie z. B. Berlin geſchieht um ein korrektes Adreßbuch herzu
ſtellen. Dies iſt dem K. n worden. Hendel kam alsdann
auch mit dem gleichem Wunſche. Magiſtrat und Polizeiverwal-
tung lehnten dies jedoch ab, davon ausgehend, daß es darauf an
komme, daß nur ein Adreßbuch herauskomme. Wo-
hin käme man da mit den Beamten, wenn außer Hendel noch
andere Verleger mit gleichen Anforderungen kämen Die Re
viſion der Liſten geſchah auf Wunſch des Kutſchbach im Einwohner
Meldeamt durch Herrn v. Goltz im Einverſtändnis mit x
und Polizeiverwaltung. Wenn es den Anſchein hat, als ob mir
oder der Polizeiverwaltung wegen dieſer Sache ein Mißtrauens-
votum auszuſprechen, ſo muß ich das hinnehmen. Redner er
klärt ferner, die Befürchtung zu haben, daß die Firma Hendel es
verſucht habe, Beamte des Magiſtrats zu veranlaſſen, ihr dienſt-
bar zu ſein. Ein Beamter habe derartiges zu Protokoll erklärt.
Das war ein V Beamter; er lehnte die Beihilfe ab.
Sie ſehen hier das Geſpenſt der Korruption unter den Beamten.
Wenn jemand meint, daß ich das Privatunternehmen des K.
unterſtützt habe, ſo kann ja darüber, wie auch bei Hendel eine Be
ſchwerde über mich bei meinem Vorgeſetzten eingereicht werden.
Stadtv. Friedrich bezeichnet es als einen großen Fehler, daß
die Verſammlung den Vertrag mit Kutſchbach nicht acceptiert
habe, zumal Hendel ſich am Wettbewerb nicht beteiligt habe. Ohne
amtliche Mithilfe iſt ein korrektes Adreßbuch nicht
Früher iſt ja dem H. ſolche Hilfe auch geworden. K. hat nun
auf legalem e die Beihilſe angeſtrebt, während H. jetzt auf
Umwegen dasſelbe erſtrebt. Eine gute Folge hatte die Sache
doch, nämlich die, daß das Buch jetzt mit 3 M. zu haben iſt.
Stadtv. Albrecht hat zwar nicht die Abſicht, für Hendel eine
Lanze einzulegen, es ſei auch gleichgiltig, von wem das Buch
komme, die Hauptſache ſei die Korrektheit. Etwas anderes ſei es
aber mit der Aeußerung des Referenten daß Kutſchbach erklärt

abe, er habe den Vertrag ſchon in der Taſche. Damit ſei durch
d. dem Magiſtrat eine große Blöße gegeben. Es hat nun aber

eine große Zahl von Intereſſenten Hendelſche Bücher veſtellt
Dieſe ſind durch die Ablehnung des Hendelſchen Geſuchs in Nach
teil gebracht gegenüber den K.ſchen Subſkribenten Es hätte
wenigſtens für dieſes Mal beiden Konkurrenten das
amtliche Material zur geſtellt werdenmüſſen! Es iſt zu bedauern daß ſeiner Zeit der Vertrag (wegen
einſeitiger Bevorzugung) nicht abgeſchloſſen wurde. Wie viele
Verträge werden mit Privaten unter der Hand abgeſchloſſen
ich erinnere nur an den letzten Fall mit Dehoff! Stadtv. Keil
erklärt, die Verſammlung wolte damals nicht wie der Magiſtrat
Partei nehmen für K., deshalb ſollten beide gleich behandelt
werden. Richtig iſt die Anſicht des Kollegen Albrecht, daß beide
hätten die Beihilfe des Einwohner Meldeamts, eventuell gegen
ein Entgelt erhalten ſollen. Weil Kutſchbach das offizielle Organ
des Magiſtrats herausgiebt, hat man geglaubt, ihn bevorzugen zu
müſſen. Man hat einſeitig Partei genommen, und Hendel gar
nicht einmal Antwort zukommen laſſen. Bürgermeiſter v Hollywiderſpricht der Auffaſſung des Vorredners, als ob er im Intereſſe

des K. gehandelt habe unter Mißachtung der wohlerworbenen
Rechte des Hendel. Die Verſammlung hat ſeiner Zeit es abge
lehnt, die Keilſche Auffaſſung von den wohlerworbenen Rechten
u teilen. Mit Kutſchbach ſei kein Vertrag abgeſchloſſen wordenſndttt er habe eine bündige Zuſage erhalten. Hendel iſt erſt
rei Wochen nach Ablehnung des Vertrages mit ſeiner Be
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Hokales und Provingielles.h eS Verworfen wurde geſtern vom R r die Re
Halle a. S., 1. Dezember 3896

viſion des Genoſſen Mannigel gegen das Urteil des hie
ſigen Landgerichts, durch welches wegen Kaiſerbeleidigung
auf 3 Monate Gefängnis erkannt worden war. Es handelte
ſich bei dem Prozeß lediglich um Wiedergabe einer Reichsi u 9n Hamburg hatte ſich ein Ver-
ammlungsredner wegen einiger Ausführungen einen Kaiſer

beleidigungsprozeß auf den Hals geladen er wurde verur
teilt und ſeine Reviſion vom Reichsgericht verworfen. Jn
der kurzen Wiedergabe des Thatbeſtandes erblickte das hieſige
Landgericht eine neue Majeſtätsbeleidigung und erkannte
am 15. Septbr. gegen Mannigel auf 3 Monate Gefängnis.
Jn Hannover war Genoſſe Thielhorn wegen Abdruckes
derſelben Korreſpondenz zwar auch unter Klage geſtellt, aber
freigeſprochen worden. Gegen die Freiſprechung hatte der
dortige Staatsanwalt Reviſion eingelegt; das Reichsgericht
hob geſtern das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht Hannover zurück. Durch dieſe P.axis wird es
der Preſſe unmöglich gemacht, das Publikum zu warnen
vor gewiſſen Aeußerungen, die früher unbeanſtandet gemacht
werden durften, die aber unter dem neueſten Kurs als
Majeſtätsbeleidigungen aufgefaßt werden.

Das Bohykottbier ſchmeckt den Arbeitern nicht. Ende
voriger Woche wurde für den Neubau des Giundſtückes
Spitze 31 der Richtſchmaus gegeben beim Reſtaurateur
Schaab (Saalethal) in der Robert Franzſtraße. Es wurde
den Arbeitern Bauerſches Bier vorgeſetzt. Infolgedeſſen ver
zichteten mehrere Arbeiter auf den Biergenuß. Andere frei-
lich waren nicht ſo ſattelfeſt und glaubten nach dem Worte:
„Einem geſchenkten Gaul ſieht man nicht ins Maul,“ das
Bier trinken zu können. Dafür wurden ſie zwar äußerlich
belobt und für verſtändig erklärt, aber korrekt haben ſie
trotzdem nicht gehandelt. Hätten alle geſagt: „Dieſes Bier
trinken wir nicht!“ ſo wäre das richtiger geweſen.

Von den Arbeitern will offenbar der Wirt der
Alten Halloria, Brüderſtraße 2, Herr Julius Liebelt,
nichts wiſſen. Er erſchien heute in der Expedition des
Volksblattes, beſtellte die ſein Reſtaurant empfehlende An
nonce, welche geſtern veröffentlicht worden war, und zugleich
das Abonnement auf das Volksblatt ab. Er erklärte, er
gehöre zum Bunde der Braumeiſter und wolle ſeinen Namen
nicht im Volksblatt leſen er laufe ſonſt Gefahr, aus dem
Braumeiſterbunde ausgeſchloſſen zu werden. Nun, mag nur
der drollige Herr ſein Bier von ſeinen Bundesbrüdern aus
trinken laſſen die Arbeiter verzichten gern darauf, ihm zu
nahe zu kommen. Herr Liebelt iſt erſt neu aus Harzburg
hergekommen. Die Hallenſer werden ihm beweiſen, was eine
„kämene Harke“ iſt.

Der Streik bei Krebs dauert unverändert fort.
Es haben geſtern und heute zwar von auswärts jugendliche
Arbeiter in ziemlicher Anzahl die Arbeit aufgenommen, aber
Herr Krebs wird ſelbſt zu ſeinem Nachteile merken, welcher
Unterſchied zwiſchen ihren Leiſtungen und denen der Strei
kenden beſteht.

Gewerbeinſpektoren. Der Reg.-Bez. Merſebug
zerfällt in vier Gewerb inſpektionen. Den Kreiſen Halle,
Saalkreis, Bitterfeld und Delitzſch ſteht Herc Häusler in

alle als Gewerbeinſpektor vor, den Kreiſen Merſeburg,
Weißenfels, Zeitz und Naumburg Herr Otto Schulze in
Merſeburg, den Kreiſen Querfurt, Mansfelder See, Mans-
felder Gebirge, Sangerhauſen und Eckartsberga Herr Meißner
in Eisleben und den Kreiſen Torgau, Schweinitz, Lieben-
werda, Wittenberg Herr Horn in Torgau.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch, geht neueinſtudiert Engelbert Humperdincks reizende Märchen
oper „Hänſel und Gretel in Szene. Die Damen Frls. Kluſen
(Hänſel), Stark (Gretel), Spiegel (Mutter), ſowie die Herren
Cianda (Vater), Mirſalis Knuſperhexe ſind in den Hauptpartien
beſchäftigt. Vorher wird der neue eingktige Schwank „Furcht vor
der Schwiegermutter von dem Gaſte des Stadttheaters Frau
Klara Ziegler verfaßt gegeben. Donnerstag beendet Frau Klara
de als Donna Jſabellg in der „Braut von Meſſina“ von
r. v. Schiller ihr hieſiges Gaſtſpiel tAus dem Bureau des Walhalla Theaters. Hier

beginnt am heutigen Dienstag ein gänzlich neuer, unzemein wir-
kungsvoller Spielplan von deſſen zahlreichen Nummern ganz be
ſonders Tſchernoffs ſenſationelle Hunde Pantomime (etwas hier
noch nicht Geſehenes!) das allergrößte Aufſehen erregen und eine
ungewöbnliche Zugkraft ausüben dürfte.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Zu dem
heute abend ſtattfindenden erſt Gaſtſpiel des „Fliegenden Balletts“
wird ſtatt „Cornelius Voß“ der Schwank „Bockſprünge“ gegeben.

Verkehrsſtockungen von längerer Dauer kamen geſtern
mittag in der Leipzigerſtraße und geſtern gegen Abend in der
Geiſtſtraße vor. Beide Male waren die Schienen der Pferdebahn
von ſchadhaft gewordenen Laſtfuhrwerken geſperrt.

Löbejün. Unglücksfälle. Am Sonnabend wollte ein be
ladener W die Neue Straße hinunterfahren. Da es
nicht gelang, den Wagen rechtzeitig zu hemmen, kam er ins Rollen.
Ein Mann, der vorn bei den Pferden ſtand, kam zu Falle und
trug mehrere bedenkliche Verletzungen davon. Zum Glück hatte
er noch ſo viel Geiſtesgegenwart, ſich ſchnell beiſeite zu wälzen,
onſt wäre der Möbelwagen über ihn weggegangen. Unten in der

Straße hielt beim Bäckermeiſter Bolze ein Mehlwagen der
Böllberger Mühle, von dem gerade Flockenmehl abgeladen

in entzückender Ausführung

zu anerkannt billigsten Preisen
empfiehtt

wurde. Der Möbelwagen fuhr einem der vor den Mehlwagen
en Pferde ein Bein entzwei, ſo daß das Tier vom Roß-

chter Keitet werden mußte. Ein zweiter Unglücksfall trug
am g en Monta z Die Arbeiterin Friederike Schenk

e eer n denab, wo ſich ein befand. Die verletzte wurde nachwer
auſe gefa und in ärztliche Behandlun eben. Da allez ber e ſind, läßt ſich die Schwe der VFerlehangen

a lbra. e Eingabe des hieſigen Arbeiterbildungsvereins
an den Magiſtrat, eine Fleiſchſchau Ordnung die Stadt ein

b wurde von betreffenden Behörde derart beantwortet,
a r eine Ferzd rung über Fleiſchſchau für die ganze

Provinz, alſo aug fi die Stadt, in Kraft treten ſollte.
Bitterfeld. Auf der Kleinbahn Köthen-Radegaſt wurde

am 24. v. M. der öffentliche Verkehr aufgenommen. Auf ein
Jnſerat des in Berlin wurden „80 Erdarbeiter
S t“. Es handelt um Arbeiter für Bitterfeld, die pro

tunde „20 Pf. Lohn bekommen ſollen. Außerdem ſoll jedem
noch das Reiſegeld vom Lohn abgezogen werden. Die Bitter
e wollten natürlich für dieſen Schundlohn nicht arbeiten,
aher wandte man ſich nach Berlin, wo es ja genug Arbeits

loſe giebt.ielne Provinzial Chronik. Jn Droyßig ertrank beimSchlittſchuhlaufen der 12 jährige zie Merkel. Jn Lützen
entſtand auf dem Gute des Amtsvorſtehers Bock großes Schaden
feuer. Man nimmt Brandſtiftung an. Jn Erfurt entſtand
auf dem Grundſtück des Oekonomen Reinſch eine große Feuers
brunſt. Wohnhaus, Stall und 7 Scheunen wurden eingeäſchert.

Die aus Bitterfeld gemeldeten Erſcheinungen von TyphusErkrankungen ſollen durch ſchlechtes waſet hervorgerufen

worden ſein. Jn Hohenmölſen brach auf dem umann-
ſchen Grubenwerke am Freitag Feuer aus, welches das Gebäude
und das Komptoir vernichtete. Jn Mühlhauſen Für ſich
ein aus Bremen gredg Dienſtmädchen in die Unſtrut. Motiv
zur That ſoll verſchmähte Liebe ſein. Jn Erfurt geriet ein
junger Mann in das Getriebe einer Maſchine; dem Unglücklichenwurden dabei vier Finger Jn Münch en ber s-
dorf entſtand auf ünaufgeklärte Art in dem Grundſtück des Leh
rers Mauersberger Feuer, welches die Stallungen, ſowie das be
nachbarte Haus vernichtete. Jn Steinbrücken wurde bei dem
Schmiedemeiſter H. Willerbach ein Einbruchsdiebſtahl verübt.
Jn Merſeburg wurde der Buchhalter eines dortigen Bank
geſchäftes verhaftet.

Sns dem Reihe
Berlin. Die Choriſtin Klara Schlicht hatte eine Liebſchaft

mit einem kaum dem Kadettenhauſe entwachſenen Gardeleutnant.
Dieſen „zwang“ die „väterliche Autorität“, die Be
ziehungen zum dem nungen Mädchen abzubrechen, und ſie ver
giftete ſich. Die beſte Jlluſtration für die „Ehre“ der Helden
im bewußten Rock.

Pirna. Proletarier-Elend. z der Viehleite wurde die
90- jährige Armenhausbewohnerin Peſchke von hier krank und hilf
los aufgefunden. Dieſelbe war beim Holzleſen vom Schlage
getroffen worden und mußte deshalb in das Stadtkrankenhaus
überführt werden.

Reutlingen. Durch Wurſtgift erkrankten in einer hieſigen
10 Perſonen, welche von Leberwürſten des Metzgermeiſters

ohann Reicherter gegeſſen hatten. R. kam zur Anklage und
wurde zu einer Strafe von 2 Wochen und Tragung ſämmtlicher
Koſten verurteilt.

Aachen. Nach einem Mordverſuch auf ſeine Geliebte, er
ſchoß ſich der Sohn des Tanzlehrers Therkaty.
Leipzig. Unmenſchliche Mißhand lungen hatte ein
fünjähriges Mädchen von ſeinen Eltern zu erdulden. Bei einer
pol r Unterſuchung des Kindes wurden weniger als
50 Schwielen und Beulen konſtatiert. Die Rabeneltern wur
den ſofort verhaftet.
Saarlouis. Brüſewitzerei. Am Bußtage kam es zwiſchen

einem Hauptmann und einem Ziviliſten in einem hieſigen Café zu
Streitigkeiten, die dahin führten, daß der Hauptmann ſeinen w.
zog mit den Worten: „Jch werde Sie kalt machen!“ Der
Kaufmann erwiderte: „So ſchnell geht es wohl nicht!“ Später
begab ſich der Hauptmann auf den Hof, wo ihn der Kaufmann
mit den Worten anredete: „Jch möchte den Herrn Hauptmann
bitten, zu erklären, was er unter Kaltmachen verſteht.“ Letzterer
forderte Satisfaktion, was ihm verweigert wurde. Der Haupt-
mann ſagte darauf: „Nun ja, dann halten Sie das Maul oder
ich mache Sie kalt!“ wobei er wieder ſeinen Degen zog. Schließ
lich verließ der Kaufmann das Lokal und der Vorfall zog weiter
keine Mißhelligkeiten nach ſich.

Mitteilungen der Brauerei-Kommiſſton.
Aus der Boykottliſte zu ſtreichen ſind ferner, Behm,

Kellnerſtraße 7 und Tietſch, Ecke der Auguſta und Char
lottenſtraße.

Herr Benkenſtein, Lerchenfeld und Schützenſtraßen
Ecke teilt uns mit, er habe weder ein Materialwaren Ge-
ſchäft noch verkaufe er Bier, gleichviel welcher Art.

Böllberger Mühle.
Wegen des Mäuſe- Artikels iſt Genoſſe Brandt

vernommen worden.
Eine Klage wegen der Flockenmehl-Notizen und

wegen des Stehens gefüllter Mehlſäcke in Urinpfützen iſt
noch nicht angeſtrengt worden. Dagegen ſteht auf Donners
tag vor dem hieſigen Schöffengericht gegen Gen. Brandt
Termin an wegen groben Unfags, begangen gegen die Böll-
berger Mühle und die beiden boykottierten Brauereien.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.

RauchService
(ähnlich wie Abbildung)

von 2.50 Mark an,
beſſere Ausführung 2, 3-6 Mk.
Ranth-Srrvict v. Hrouce,

Rauchtiſche
3, 4.50 bis 20 Mark.

s t r
r e n Halle a. S.Riiter. Leipzigerstrasse 90.

Geschäftshaus

J. Lew im
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Der Vorſtand.
Harmoniſeas,

Akkordzitharn, Trommeln u.
empfehlt in grosser Auswahl er. Müller. gr. Märkerstrasse 3

r Fabrik- und Spertal-Musik-Instrumenten-Geschüäft.
Reparaturen billigst und schnell.fittags Reſtaurant „zur frohen Zukunft
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Sgr. öffentl. Gewerkſchafts Ver

Zeit Waſſerberg, Ecke Stiftsberg 13.Direkter änin der High Sdihint ſi. Seylert.

emselwitz.
Sonntag den 6. Dezember nachmittags ſanmnng

im ule des Gaſthofs zuweck u z erpedet und die ie. 32. Die e Referent: Wilhelmesordnung:sei e itertis Leummitz beiSoeben S

Süddeutſcher Poſtillon
in Pf.lkobuchhandlung.

Se haben w de

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans ulius Rahn.

Mittwoch den 2. Dezember 1866.
74. Vorſtell. 55. Abonn. Vorſtellung.

arbe: blanu.Novität. un 1. Male: Novität.

Furcht vor der Schwieger
mntter.

Schwank in 1 d P Klara Ziegler.
Hierauf:

Hänſel und Gretel.
Märchen Oper in 3 Akten v. Adelheid

Wette. Muſik von E. Humperdinck.

Zweites u. letzt. Gaſtſpiel v. K. Ziegler.

Die Braut von Meſſina
oder: Die feindlichen Brüder.

Trauerſpiel in 5 Akten v. F. v. rer

Thalia- Theater
MittwochZweites G Nſpiet d. liegenden

Senſationellfte Neuheit auf dem Ge
biete der Tanzkunſt.

Vorher:
Der Veucheufreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Moſer.Viktor von Berndt Dirkior Gluth

DonnerstagLetztes Gaſtſpiel d. ſſiegenden

Walletts.
Mittwoch

w. u ST h an e,h D nMittwoch
Schlachtefest

Rob. Graul, Harzl1.
Mittwoch

Schlachtefeſt,wozu ergebenſt einladet
H. Schmidt, Böllbergerweg 58.

Panorama

ne un75. Vorſtell. 20. Vorſtell. auß. Abonn.

Von jetzt bis zum 24. Dezember a. C.

unserer sämtlichen

lwhett un II

Brummer Benjamin
gr. Vrichstr. 23, Part. u. I. Etage.

6. G.
wen Woch acht r

W Zum I. Male in Zeitz DäMarokko

Paul Arlt Ww.,,
Weißenfels,

empfiehlt Hüte, Mützen, W u. Pelz-
waren in großer Auswahl.

Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher,
Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeitz.

u. der Einzug des Sultans in Tanger. Jüdenftraße 45.

Emil Hösohel,
Halle a. S., 52 grosse Ulrichstrasse 52,

vis-à-vis „Mars la Toure
empfiehlt in grosser Auswahl zu billigsten Preisen:

Tändel-Schürgzen, Oberhemäden,
seidene Schürgzen, Kragen,

Kinder- Schürzen, Manschetten,
Wirtschafts-Schürzen Serviteurs,

Woll. u. seid. Unterröcke, Herren-Kravatten,
Rüschen. Schleier, Hosenträger,

Spitzenkragen, Normal-UVnterkleider,
Corsetts, Bettdecken,

seidene und leinene Handtücher.
Taschentücher,

Reiche Auswahl in

Kongress- u. Rouleaux-Stoffen.

Spezialität:

CGardinen,

I III
u bis 3 Fenster passend zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Auf Anordnung der wohllöbl. aufſichtführenden Behörde findet Montag
den 7. Dezember abends 8 Uhr noch eine
ausserorclentliche Generalversammlung

im Stadtgarten
et und werden hierzu die alten Vertreter, welche bis zum 31. Dezember d. J.

n ſind, ergebenſt eingeladen.
eng Ergänzungewahl des a (2 Arbeitg., 4 Arbeitn.)2. Geſchäftli orſitzenderAchlung, Zimmerer.
Die Mitglieder des Vereins werden aufgefordert, wegen der Weih

nachts Beſcherung ihre Kinder bis ſpäteſtens den 5. Dezember entweder
beim Kaſſierer Spatzier, Giebichenſtein, Auguſtſtraße 59, oder in der
an demſelben Tage ſtattfindenden Verſammlung auzumelden. Auch ſind

bis dahin die Quittungs- Bücher in Ordnung zu bringen.

Uebernehme W Einteilung
von Maßen auf Mefſz- und Hilfswerkzeuge, Eingravieren von
Namen und Widmungen und das Vernickeln aller Gegenſtände.

August Toss, Giebichenſtein,
Schleifweg Z.

Haugkleider- Stoffe nen
außerordentlich billig. Mürbteig-Kre ppeln

Cari Wenkel, Wer Zu 15 7
Leipzigerſtr. 27, am Turm. empf. o. Hänel,Große Auswahl Harz 12 u. Geiſtſtraße 46

S f. 24 Fric,in 4, 5 u. 6 f. -Zigarren. Beitſt. Komm Stühle Sofa
Spezialität:

K. 3 desh. a e er Geiſtſtr. 31.

Mexicos und Brasiis. SchwarzbrotF. Ausschuss-Zigarren, ſehr groß u. s 2.
orte,

Karl Rohrbach, r Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.

obere W Simiterkt. 63. Zu Weihnachten werden vor

Danerh.

kommenden S terart elen gut und

verk. R. Ka h 53 Zal. ſaubeg Dachritzſtr. 11.

sgonossonsch. Loests Hof

Eingetr. a Haftpfl.
v Zur x
Bäckermſtr. Hermann

l Bäckerm. Franz O
Reſtaurateur W

hre
miedr e m

ts van un ere Mit lie a hie uta unige
Marken in H e c eingekauften
wegen auszuhä

lle a. S., D.Louis Heig n olf ein.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Gänzlich neuer Hpielplan.
err Jwan Tſchernoff mit ſeinern e d e enit c

h ſt ieſi ca antomimen- Darſteller e
Elite Parterre G Tnaſtiker. Sennorita Cambellag,wandlungs Fantaſie-E mübriſin S

Die beiden Fredy's, muſikaliſche von
taſten. Fräulein Alma h on,
ſchwediſch deutſche Lieder -Sängerierr Albert Böhme, Ge

d

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Salzquelle,
Graſeweg 15.

7 Mittwoch 2. Dezbr.
Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ſreundlichſt ein

Waldemar Hemer.
G. Hammer,

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., r
e B. leuteRe eure, age gehen12 v W r 2 50 r

Billigſtes Ateiter für Repara
iuren; z. B. neue Federn einſetzen und
Regutieren der Uhr ä a Glas ZeigerUhrringe à 19 Pf., Schlüſſe 3 Pr.

für jede R varatur Garantie.
Ab aeekeeteeh. Abe heea cheche ad el -hle Na ca deckt

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volkébuchhandlung.
9 8äh o e e t geecee e on cdele-ne 9 2eee geeceee celelece

Lüchtige
Metalbu, Eisendreher
werden noch eingeſtellt

Turmſtraße 123.
Für altes Eiſen u. Metalle werden diehöchſt. Preiſe gezahlt kl. Ulrichſtr. 37.
Gutſchl. Kangarienh. u. Weibchen vorz.

z. Zucht, verk. b. Wörmlitzerſtr. 19, III I. v.
Zum 1. er 1897 Bäckerei zu pachten

geſucht. Offerten unter P. Bäcokeref
an die Expedition d. Blattes.

Unſerm lieben Freund, dem Pantoffel
fabrikant Fr. Fricke nebſt ſeiner Frau
zur heutigen ſilbernen Hochzeitsfeier die
beſten Glückwünſche, daß die kleine
Ulrichſtraße in Alarm gerät.

Viele ſeiner Freunde.
Bei meinem Wegzuge von Delihſch
ſage ich allen Freunden und Bekannten
fü ihre mir bewieſene Teilnahme herz
lichen Dank und allen ein herzliches

Lebewohl.
Delitzſch im W 1896.

Brüning.Verlag und für die Inſerate verantwortlich:: Anguſt Groß. Deuck der e E. G. w. b. H.). Halle a. S. i e ver

e
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Eine Depeſche aus Hamburg meldet uns, daß nach Halle (vermutlich auch nach andern Orten des Verbreitun

beilage zum
Halt a. S., Mittwoch den 2

Volksblatt.
Arbeiter, habt Acht?

Dezember 1896. 7. Jahrg.

sbezirks des Volksblattes) Werber abgegangen ſind, um Erſatz
für die ſtreikenden Schauerleute, er und die ſonſtigen im Ausſtand ſich befindlichen Branchen u mburg zu holen. Werde keiner zum Verräter an unſeren Hamburger Ge

e
Es iſt ein Rieſenkampf,

denen Forderungen bewilligen.
Jn England, Holland, Nordfrankrei

ſo glänzender Weiſe ihren hohen Gemeinſinn,
Gerade die Hamburger Arbeiter

den Seeſtädten entbrannt iſt. Während die Rheder ungezählt

ch, Dänemark haben ſich

Jnland dies zu würdigen verſteht und daß wir ihnen nicht mit Undank ihre Opferfreudigkeit lohnen.

Hoch die Solidarität! Hoch die proletariſche Bewegung!

onen aufſpeichern, wollen ſie den Arbeitern nicht einmal die aufgeſtellten

die Hafenarbeiter ſolidariſch erklärt mit ihren Hamburger Kameraden. Beweiſen die ausländiſchen Arbeiter iſo würde ſich das deutſche Jnland mit unauslöſchlicher S bedecken r en. r vhaben jederzeit Zehntauſende geſammelt, wenn chmach wenn es Streikbre liefern würde.
galt, einen Ausſtand im Jnlande zu unterſtützen. Laßt uns jetzt ihnen zeigen, daß das

Auf zum Kampf gegen das Kapital!

Die Angſt vor dem „roten Geſpenſt“.
Trotz aller junkerlichen Schneidigkeit“, trotz der ſich

r mehrenden „Brüſewitzereien“, trotz „Maje-
ſtätsbeleidigungen und „grobem Unfug“ will die
Angſt vor dem roten Geſpenſt“ kein Ende nehmen.
Man hat es nun in den Jahren doch allmählich gelernt,
daß die ſtändig mehr und mehr Anhänger werbende Jdee
des Sozialismus keine vorübergehende Erſcheinung iſt, wie
man ſich zuerſt der Hoffnung hingab, ſondern daß man es
mit eiüer Kulturumwälzung zu thun hat, wie ſie jede große
Epoche der Weltgeſchichte aufweiſt. Langſam doch ſicher
vollzieht ſich der klärende Prozeß einer neuen Weltordnung
mit neuen Begriffen, neuen Gefühlen und neuen Hand
lungsweiſen. Jmmer neue Elemente jugendfriſchen Wollens
wachſen in die Fäulnis unſerer morſchen Geſellſchaft hinein,
und der breite, qualgehärtete Keil der Volksaufklärung und
des Klaſſenbewußtſeins ſprengt mit lautem Krachen die ver
wetterten Quadern unſerer düſteren Zwingburgen. Daß
man ſich völlig darüber klar iſt, wie es mit der Macht „der
Reichstreuen“ und wie es mit derjenigen „der Umſtürzler“
ſteht, beweiſt folgender Artikel, den dieſer Tage das hieſige
konſervative Blatt veröffentlichte, von dem man allerdings
nicht weiß, ob er auf dem eignen Redaktionsmiſte gewachſen
oder, wie ſo oft, einem andern ſtaatserhaltenden Blatte ohne
Quellenangabe entnommen iſt. Es heißt in ihm:

„Quousque tandem (Wie lange noch Mit dem
Siege des ſozialdemokratiſchen Reichstagswahlkandidaten in

Brandenburg-Weſthavelland zieht der 49. „Genoſſe“ in das
deutſche Parlament, und der Ton, den Bebel u. Ko. in den
Sitzungen anzuſchlagen ſich erdreiſten, wird proportional mit
dem Anwachſen der Ballonmützen anmaßender,
pöpelhafter, der Würde des Hauſes immer weniger ent-
ſprechend. Wie lange ſoll aber ſolchem Gebahren noch ruhig
zugeſehen werden

Auf ſolche gerechten Entrüſtungsäußerungen hört man
immer wieder entgegnen: Bei der heutigen allgemeinen,
leichen, direkten und auch noch geheimen Stimmenabgabe
ür die Reichstagewahlen muß man ſolche Uebel über ſich

ergehen laſſen, wie etwa der Jnder mit der Peſt oder der
Sibirianer mit dem Ausſatz zu rechnen ſich gewöhnt haben.

Wieſo aber in aller Welt müſſe n? Der Klügſte begeht
ſeinen Fehler das Charakteriſtikum des Thoren aber iſt es,
auch bei dem als ſolchen erkannten Jrrtum zu beharren.
Wer aber von den Ordnungsparteien, der noch ein Atom
von Vaterlandsliebe in ſich bewahrt hat, mehr aber noch,
welcher Fürſt der verbündeten Regierungen hätte es noch
nicht eingeſehen, daß das heute beſtehende Reichstagswahl
ſyſtem uns ſicher den inneren Feinden des Reiches, den Um-
ſtürzlern ex professo ausliefern wird, ausliefern muß?
Rechtsgleichheit- ohne Anſehen der Perſon vor dem Richter,
das iſt, was die heutige Kultur, das individuelle Selbſt
bewußtſein eines jeden fordert; der Geſetzgeber aber wird
wiſſen und berückſichtigen, daß eine Anzahl unter ſich ganz
gleich berechtigter Jndividuen niemals ein Volk, ſondern
höchſtens eine Herde biüden kann. Bekanntlich beſteht
ein Volk aus Elementen mit den verſchiedenſten Rechten,
Pflichten, Geſinnungen und Beſtrebungen, deren Zuſammen
wirken und deren gegen'eitige Beeinfluſſung den Staat
und kräftig erhalten und das Volk vor einem Vorfall in
Deſpotie ſowohl als in die Anarchie bewahren. Die Un
gleichheit iſt ein Naturgeſetz ſo gut wie irgend

Schwache, Geſcheidte und Dumme, geiſtig Schaffende und
mechaniſch Hantierende, Gebietende und Gehorchende, kurz
die wirklich Ungleichen gleich zu r Hiergegen ſtellt
die Sozialdemokratie einen Rückfall in das Herdenprinzip
des allerfrüheſten menſchlichen Daſeins mit all ſeinen tieriſchen
Roheiten dar.

Daß wir auf dem Wege ſind, zu einem ſolchen „Jdeal-
zuſtand“ hinabzugleiten, ſehen wir daran, daß das fehler-
hafte Wahlſyſtem immer mehr unpatriotiſche, antimonarchiſche
und revolutionäre Elemente an die Oberfläche und in den
Reichstag ſchwemmt. Wohl gemerkt, nicht daß die Fähig-
ſten und zum Beſitze von Rechten Berufenſten ſich ver-
ringert hätten oder teilnamloſer geworden wären, die Ur-
ſachen der abnormen Wahlreſultate ſind lediglich die hler
des Wahlſyſtems. Shybel nennt die Herrſchaft dieſes
Syſtems die Vorſtufe zur demokratiſchen Diktatur Bismarck
hat die Einführung dieſes Wahlrechts angeblich für den
größten politiſchen Fehler ſeines Lebens gehalten. That er
das, ſo beweiſt das nur, das ſelbſt der klarſte Verſtand
auch irren kann, aber weit davon entfernt iſt, an irrtümlich
geſchaffenen Zuſtänden feſtzukleben. Lernen ſollten wir des
halb auch hierin wieder von dieſem Meiſter der Staatskunſt
und die Reviſion des Reichstagswahlrechts auf
unſere politiſchen Fahnen ſchreiben: Sicherlich
iſt das wichtiger, als die Reviſion der ſozialen
Verſicherungsgeſetze und als die ganze Pandorabüchſe
anderweitiger Novellen und Geſetzvorſchläge. Allerdings iſt
das Durchbringen der Reviſion in dieſem Sinne ein leichtes
Stück Arbeit ſicher nicht. Aber wenn die verbündeten Re
gierungen entſchloſſen und mutig vorgehen, ſo werden ſich
heute gewiß noch genug patriotiſch geſinnte Männer finden,
die bereit ſind, den begangenen geſetzgeberiſchen Fehler aus
merzen zu helfen. Heute iſt es noch Zeit; darum drauf
und dran, damit uns ſpäter nicht ein „Zu ſpät“ in
die Ohren dröhnt.“

Bravo! Jhr Herren! Das war gut geſagt mit dem
Ballonmützentum und den agppetitlichen Krankheiten der
aſiatiſchen Völker Aber die Hunde die am lauteſten
bellen, beißen bekanntlich am wenigſten. Jch glaube es ſchon
gerne, daß die „Ordnungsparteiler“ und die „be-
rufsmäßigen Vaterlandsfreunde“ uns nicht dort
gerne ſehen möchten, wo wir ſind und wenn es ſchon nicht
anders ginge, ſo doch wenigſtens nicht in der ſtattlichen An
zahl von „49“. Beruhigt Euch nur! Wir werden Euch
noch manche Nuß zum „Knacken“ geben, damit Jhr Euch
daran „Eure Reißzähne“ ausbeißen könnt! „Fort
doch mit dem jetzigen Wahlſyſtem!“ ehe es für Euch zu
ſpät iſt! Denn wenn keine „energiſche Reviſion des
Wahlrechts“ eintritt, ſo könnten wir eines ſchönen Tages
mitten in der gefürchteten „Freiheit, Gleichheit, Brüderlich
keit“ drinſitzen, und das nette Naturgeſetz der Un
gleichheit könnte die „Ausnahme von der Regel“

werden. L.Soziale Aeberſtuht.
Von der Volkszählung vom 2. Dezember 1895

für Preußen wird das endgiltige Ergebnis in der amtlichen
Statiſt. Korr. veröffentlicht. Danach ſind im preußiſchen
Staatsgebiet gezählt worden 31 855 123 ortsanweſende Per-
ſonen. Am I. Dezember 1890 wurden gezählt 29 957 367
Perſonen. Die Bevölkerung hat alſo ſeit 1890 um 63, 35
aufs Tauſend zugenommen, wobei die inzwiſchen mit der

preußiſchen Monarchie vereinigte Jnſel Helgoland eingerechnet
worden iſt. Jährlich beträgt die Zunahme 12,36 aufs
Tauſend. Die durchſchnittliche jährliche Volkszunahme hat
während des letzten Jahrfünftes im preußiſchen Staate einen
höheren Betrag erreicht als jemals zuvor, ſeitdem verläßliche
Aufnahmen des Standes der Bevölkerung ſtattgefunden haben,
d. h. ſeit der Errichtung des Norddeutſchen Bundes. Sie
betrug aufs Tauſend der Bevölkerung 12,36, während die
Znnahme in der Periode von 1867 bis 1871: 6,9, 1871
bis 1875: 10,5, 1875 bis 1880: 11,7, 1880 bis 1885:
7,5, 1885 bis 1890: 11,3 aufs Tauſend betrug. Die
männliche Bevölkerung hat ſtärker zuge nommen
als die weibliche. Der zahlenmäßige Ueberſchuß des
weiblichen über das männliche Geſchlecht hat ſich zwar
während des letzten Jahrfünftes noch um 13088 Perſonen
erhöht, aber im Verhältniſſe zur Geſamtzahl der Bevölkerung
erheblich vermindert. Die Zahl der Eoangeliſchen hat
etwas weniger als die der Katholiken zugenommen, was
hauptſächlich durch den zwiſchen Nord und Süddeutſchland
durch Wanderungen bewirkten Bevölkerungsaustauſch veran
laßt wird. Sehr hoch war die Zunghme bei den „anderen“
Chriſten, ſehr niedrig bei den Juden. Auch die Zahl der
Reichsausländer iſt ſtark angewachſen und darf als zuver
läſſig gelten, da diesmal nur bei ſehr wenigen Perſonen die
Staatsangehörigkeit nicht hat ermittelt werden können.

Auf das Pflaſter geſetzt ſind die Arbeiter der
Frankenthaler Zuckerfabrik, weil ſie ihr Koalitionsrecht wahren
wollten. Der „hohe“ Tagelohn von 3.50 3 90 iſt für die

dauernde Beſchäftigung von 15-- 18 Arbeitsſtunden
berechnet. Die Arbeitszeit iſt alſo in der That ſehr
dauernd geweſen.

Zur Arbeiterbewegung.

Arbeiter, Genoſſen
Der ſchon ſechs Wochen andauernde Streik des Emaillierwerks

Karl Thiel u. Söhne zu Lübeck iſt noch immer vicht be
endet. Bekanntlich iſt der Ausſtand von der areinne provo
ziert worden, um alle für die Organiſation thätigen Arbeiter ab
zuſchieben. Die Herren hatten geglaubt, leichtes Spiel mit ihren
Leuten zu haben, mußten aber erfahren, daß ſie an die falſche
Adreſſe geraten ſeien. Die Ausſtändigen haben fich bisher trotz
der unerhbörteſten Provokationen muſterhaft gehalten, wäh-
rend die Fabrikanten trotz ihrer hochtrabenden Ankündigungen auf
dem letzten Loche ige Hätten ſie i gewiſſermaßen ihre

verpfändet und verträten ſie nicht gleichſam das
gemeinſame Intereſſe aller hieſigen Metallinduſtriellen, ſie würden
längſt klein nachgegeben haben. So aber wehren ſie ſich mit dem
Mute der Verzweiflung bis auf das äußerſte

Jedoch deuten alle Anzeichen darauf hin, daß ihnen der Atem
ausgeht. Wenn nicht alles trügt, dürfte bald die Entſcheidung
fallen. Deshalb iſt es gerade jetzt doppelt notwendig, daß der
Zuzug ferngehalten wird; vor allem dürfen Metallarbeiter
aller Branchen ſich nicht verlocken laſſen, bei Thiel in Arbeit zu
treten. Das richtigſte iſt, wenn die Angehörigen dieſes Berufes
einſtweilen Lübeck überhaupt meiden. ß

Aber auch pekuniäre Unterſtützung iſt noch immer drin
end erforderlich. Denn es ſind noch 31i1 Streikende zu unter
tützen, darunter 80 Frauen und Mädchen. Verheiratet ſind 196,
welche 363 Kinder zu ernähren haben.

Arbeiter, Genoſſen Es handelt ſich hier um Sein oder
Nichtſein blühender, leiſtungsfähiger Organiſa-
tionen. Jhr Sieg iſt Euer Sieg. Deshalb beweiſt auch
uns gegenüber Eure ſtets bewährte Solidarität!

Das Streikkomitee.
J. A. H. Schweizer, Lederſtraße 3.

Alle Anfragen und Geldſendungen ſind zu richten an:
Ernſt Bendfeldt Lederſtraße 3.

We Parteiblätter und Gewerkſchafts Organe werden um Ab-
druck gebeten.eins, und der grönte politiſche Fehler iſt, Starke und

Kleine Reimchronik.
Wie ſteht der Kurs Noch bläſt der Wind beharrlich
h alter Richtung ſcharf und eiſig fort

nd unſ're Kompaßnadel die zeigt wahrlich
Schon ganz nach Rußland hin, nach Nord-Oſt-Nordl!
Das „heil'ge Staatsſchiff“ ſchwankt durch Klipp' und Riffe
Der UÜnvernunft ins Ungewiſſe los, JAls glaubte man, durch Heere und durch Schiffe
Se man ein „mündig“ Volk zur r großpaar Milliönchen mehr kommt doch alljährli

um Reichsetat denn die Deviſe heißt
ie äuß're Lage iſt juſt ſehr gefährlich

Sowohl der Franzmann, wie der Ruſſe beißt!
Und dann im Stillen! gilt es noch zu zwingen
Den inn'ren Feind, die rote Schreckgeſtalt,
Da muß man ſchließlich ſchon 'nen Zuſchuß bringen
Dem Richter und dem Staatsanwaltgehalt!
Solch' Staatsanwalt bleibt doch die größte Stütze,
Die in der beſten Welt“ iſt eingeführt!

war macht er öfter ein'ge ſchlechte Witze“,
n er ſo zehn Jpr Strafe zudiktiert!

Leicht iſt's auch nicht den, dem's ſo gegangen,
Dem ſo viel Jahre aufgedonnert ſind!
Der Aermſte muß vielleicht in Not und Bangen

u Hauſe elend laſſen Weib und Kind!
er je erfuhr, wie unter Qual und Sorgen,

Es ſchmeckt; wenn man gedarbt, entbehrt!
Wen aus dem Bett der Hunger trieb am Morgen,
Daß er den Kelch des Leids vom neuem leext!
Der weiß auch, was es heißt, wenn von den Seinen
Den Vater, den Ernährer man entreißt!“
Der kennt den der ohne lindernd Weinen
Das W erwühlt, verhärtet und vereiſt.

pielt mit uns nur weiter nach Belieben

Ihr hohen Herrn und ſchürt die Funken an!“
Es kommt die Zeit, wo ihr's ſo weit getrieben,
So weit wie Elend man nur treiben kann!
Doch nun ein and'res Bild, wenn's euch gefällt
„von Brüſewitz“ des Tages „größter Held!“
Wie wohl iſt dem, der dann und wann
Mal mit dem „Sabul“ pieken kann!
Erlanbt Jhr ſchließlich ihm ja auch
Bei Juden, Diſſidenten, Chriſten
Davon „ausgiebigſten Gebrauch“

u machen; denn die „Ziviliſten“
Sind doch immer nur der Sündenbock
W der Affaire vom be wußten Rock.“

er gegen Eltern, Schweſtern, Brüder zie len
Die Kugel ſoll, wenn man 's ihm kommandiert,Der darf getroſt mit Mord und Adele ſagen.
Obwohl die „Bibel“ nichts dergleichen führt!
Weh dem! der ſonſt am „Religiöſen“ rüttelt!
n trifft der „Reich Acht und Bann,

er auf ihn Strafen über Strafen ſchüttelt,
Und ihn verfolgt, ſo weit man es nur kann
Doch das „Duell“ Es giebt „gewiſſe“ Sachen,
Die in „gewiſſen“ Kreiſen gang rNicht ohne „Knall“ und „Hieb“ ſich laſſen machen!
Da iſt „Religion“ ja freilich „Hindernis
Allein, das ruiniert noch nicht den Staat!
Wer ſo 'was thut, der iſt Ariſtokrat!
Allein, wenn auf der Straße ſich ein Haufen
Von Menſchen ſtaut, weil wieder ſich mal zwei

n aller Ehrlichkeit ein bißchen „raufen
Da kommt geſchwind die „hohe Polizei.“
Auf ſolch' Duell“, da ſetzt der heut'ge Staat
Ein „Grober Unfugs“-Strafmandat!

rolet arier in deinen Beutel

Zum r die Welt in „Waffen“ ſtarrt.
Heil denen, die für und Vorwärtsſchreiten
Mit kühner Bruſt dem Volkeswohl ſich weih'n
Die auf ſich bürden Haß und Not und Leiden,
Nur, um der Zukunft Samenkorn zu ſtreu'n!
Doch wer durch „ſüßliches Verquicken“ ſtrebt,
Nach „Oben“ keinen Anſtoß zu erregen,
Und auch nach „Unten Arm und Beine hebt,
Und auch das „Chriſtentum“ nicht brach will legen,
Der zieht bei uns, Herr Paſtor Naumann, nicht!
Wir brennen „Fackeln“ und kein „Dreierlicht“!
Nicht alle „bleiben“, die pach „Erfurt“ kamen,
Denn großes Bild paßt nicht in en gen Rahmen!
Doch dort in Hamburg, wo die Brüder ringen
Um Brot und Lohn. Wo hartes Arbeitsjoch
Sie wieder will ins alte Eiſen zwingen,
Da pflanzt der Freiheit flatternd Banner hoch!
Gebt nimmer nach! Die Zähne beißt zuſammen!
Packt euch im Rücken auch des Elends Hand!
Und ſchürt den Funken auf zu hellen Flammen,
Und facht die Flamme an zum geiſt, gem Brand
Zäet euren Feinden, daß Jhr „Männer“ ſeid,

enn „Harte Männer fordert un'ſre Zeit!
„Wo Freiheit, Gleichheit, Bruderliebe thronen,
Da keimt empor ein neues, weites J E
Ein Reich, das nicht das Elend von Millionen
Beherbergt, dort iſt alles W
Und wenn es mir gelang in dieſen Spalten
Jn ter Reim das bunte Wechſelſpiel
Des Lebens euch noch einmal zu entfalten,

ab' ich erreicht mein angeſtrebtes Ziel!

e t en verAuf Wiederſehn! grüßt der rote Schelm.

Und zahl' was Miquel den Staat erharrt!
Daß von der Sohle bis hinauf zum Scheitel
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Die Nachkläuge zur Reichstagswahl ſind noch
immer nicht vollſtändig verhallt. Das Glöcklein ſchlägt zeit
weilig wieder an und ruft den einen oder andern vor Ge
richt. So hatte ſich am Sonnabend Herr Reſtaurateur
Tſchepke Giebichenſtein vor dem hieſigen Schöffengericht
wegen unberechtigter bung des Schankgewerbes zu ver
antworten. Es handelt ſich um die Zeltverſammlung bei
Ammendorf. Es iſt während dieſer Verſammlung Bier ver

ft worden, und die Behörde erblickt darin inſofern einen
ß gegen die Beſtimmungen über Ausübung des Schank

gewerbes, weil die Erlaubnis u nicht eingeholt worden
iſt. Die Verhandlung endete mit Vertagung. Ferner hatten
fich vor kurzem die Genoſſen Auguſt Groß und der Maurer
Koch aus Nietleben vor dem Schöffengericht zu verant.
worten. Sie ſollten durch den gewerbsmäßigen“ Verkauf
der Broſchüre Die heilige Vehme die Gewerbeordnung
übertreten haben. Die m r 17 mit Freiſprechung
beider Angeklagten enden, da die Abgabe der Broſchüre an
die Käufer ohne Gewinn erfolgt war und da die Gewerbe
ordnung ausdrücklich während der Wahlzeit den Schriften
vertrieb freigiebt. Daß der Verkauf des Buches ohne Ge-
winn erfolgt war, hätte die Polizei doch leicht ſchon vorher
ermitteln können. Es wäre nicht nötig geweſen, unſern Ge
noſſen Laufereien, Zeitverluſte und anderweite Unannehm-
lichkeiten zu bereiten, für die ſie nicht entſhädi t worden ſind.

Herr v. Sterhan in Nöten. Der Vorwärts berichtet
über eine auch für hieſige Poſthean äußerſt wichtige An
gelegenheit folgendes: Die Reichs Krſßverwaltung iſt in
eine recht unangenehme Lage gekomm durch der Verlauf einer
Angelegenheit, die bereits ſeit zwei Jahren be er Eiusberatung
im Reichstage zur Sprache gekommen iſt. Der *achverhalt iſt in
r folgender: Nach den vom Bundesrat im Jahre 1832 auf
geſtellten Grundſätzen für Beſetzung von Stellen mit Militär
an ſteht den letzteren während des Probejahres des
Mindeſtgehalts der betreffenden etatsmäßigen Stelle zu Die
Poſtverwaltung beobachtet dieſe Grundſätze aber erſt ſeit dem
1. Juli 1894 und 4Pte bis dahin den betr. Beamten vur Tage

von 2.50 Da das Anfangsgehalt r oſt und
elegraphenAſſiſtenten, um die es ſich handelt, 1 jährli

beträgt, die gezahlten aber nur 900 1080 M jährli
ausmachen, ſo bleibt für jeden der fraglichen Beamten die in der
Zeit zwiſchen Erlaß X „Grundſätze vom Jahre 1882 und dem
I. Juli 1894 als Militäranwärter zur Poſtſubaltern Karriere über
zagen find, eine Mindereinnahme von 420 bis 600 M. übrig,

ſie rechtmäßig von der Poſtverwaltung zu fordern zu haben
lauben. Die Darlegung des Sachverhalts im Reichstage iſt ohne

olg geblieben und ſo denn einer der geſchädigten Beamten,
ein Ober TelegraphenAſſiſtent Schmidt in Berlin die Reichs
Poſtverwaltung einfach auf Herausgabe des vorenthaltenen Ge
e verklagt. Vor kurzem nun hat das Landgericht die Poſt
ehörde zur Nachzahlung des eingeklagten Betrages

nebſt 5 Prozent verurteilt und alle Einſprüche der

Vertreter der m Die Verwaltung hat Berufung gegen die Entſcheidung beim Kammer-
gericht eingelegt und das offiziöſe Organ des Reichs Poſtamts,
die Deutſche Verkehrszeitung ſpricht ſchon jetzt davon, daß die
Sache noch das Reichsgericht beſchäftigen werde. Jedenfalls ſteht
die Sache für die Beamten ſo günſtig, daß eine endgiltige Ver
urteilung des Poſtfiskus kaum zu bezweifeln iſt.So hes Heil widerfahren iſt Herrn Bankier Emil Steck
ner. Er wurde vom König zum Kommerzienrat ernannt, und
einer ſeiner ſehnlichſten Lebenswünſche iſt dadurch in Erfüllung
gegangen.

ei er gequetſcht wurden Sonntag mittag demKutſcher Sinn Renhalt aus der Niemeyerſtraße. Er eng ein

Bierfaß auf der Schulter und glitt dabei aus, ſo daß ihm das
Faß auf die linke Hand fiel.

Zu einer heftigen Schlägerei kam es am Sonnabend
abend in einer Weinſtube der gr. Brauhausſtraße zwiſchen Ar-
beitern und Zuhältern. Meſſer, Stuhlbeine, Bierſeidel u. ſ. w.
dienten als Waffen. Faſt ſämtliche Beteiligten erhielten mehr oder
weniger ſchwere Verletzungen. Die Verwundeten wurden in die
Paſderſtätstkinte gebracht. Die Hauptſchuldigen wurden ver
aftet.

Glück auf! Verunglückt iſt der Häuer Valentin Roczmarek
aus Wallzow (Dieskau) auf Grube „Clara“. R. fiel von dem
Abraumſtoß und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er in das
Krankenhaus „VBergmannstroſt“ überführt werden mußte.

Tot aufgefunden wurde Sonntag nachmittag in ſeiner
Wohnung, Lindenſtr. 51, der Bahnarbeiter Karl Kutſcher.

Durch das Herabfallen eines 5 Zentner ſchweren gußeiſernen Rades am Montag erlitt beim Abladen der alter
Auguſt Wen zel eine ſo ſtarke Quetſchung der linken großen Zehe
daß er in die Klinik überführt werden mußte.

Gardelegen. In der Nacht zum Freitag wurde in Jpſa der
Altfitzer Schulze und deſſen Frau ermordet. Der Mörder, welcher
das Haus in Brand ſetzte, iſt der Schwiegerſohn der Ermordeten,
Koſſath Fritz z n aus Truſtadt. Derſelbe war von den Er-
mordeten um das Altenteil gemahnt worden. Er hat die That
ein geſtanden und iſt in das Amtsgerichtsgefängnis zu Gardelegen
eingeliefert worden.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Gerbſtädt ſtürzte das
Gefährt der Wiuwe Sauer dem hohen Hang der Chauſſee herab.
Die alte Frau brach einen Arm während ihr kleiner Sohn einen
doppelten Schädeibruch davon trug Jn Dankerode wurde
der Arbeiter Trautvetter wegen Sittlichkeite verbrechen ver
hafter. Dem T. iſt es jedoch gelungen, aus Nummer Sicher zu
entwiſchen. Wegen Diebſtahls wurde in Eisleben die ver
ehelichte Marie Neumann verhaftet. n Wallendorf ge
riet der Müller Joſeph Körner in der Mühle beim Schmieren
der 4 in das Getriebe und wurde ſofort getötet. Jn
Mückenberg (Liebenwerda) ereignete ſich ein merkwürdiger Fall
von Scheintod. Die Ehefrau des Eiſenwerkarbeiters D. war von
77 Angehörigen für tot gehalten worden. Alle diesbezüglichen

aßregeln waren bereits getroffen ſelbſt die Leichenwäſcherin
hatte ihres Amtes gewaltet, da ſaß die Totgeglaubte am Tage
des Begräbniſſes zum Erſtaunen aller Leidtragenden aufrecht und
geſund im Bett.

Aus dem Geritztsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 27. November 1896.
Strafbare Ueberſchreitung der Notwehr. Jn heutiger

Sitzung wurde verhandelt wider den 20jährigen Arbeiter Auguſt
Pöſchke aus Salzmünde, daſelbſt, bisher unbeſtraft. Jhm
wurde zur Laſt gelegt, am 30. Auguſt d. J. den Arbeiter Wilheim
Sänger aus Schleſien mittels Meſſers mißhandelt zu haben,
daß der Tod des Verletzten eintrat. Am beſagten Tage fand in
der Naumannſchen Gaſtwirtſchaft in Pfützthal bei Salzmünde ein
Kinderfeſt ſtatt, an welches ſich abends ein Tanzvergnügen für
Erwachſene anſchloß. Die Beſucher ſolcher Vergnügungen ſind
meiſt jüngere Leute, ſchleſiſche und heimiſche Arbeiter, ſowie Ar
beit en. Das Verhältnis zwiſchen den h Arbeitern,
die hier gewöhnlich zur tezeit aufhalten, und den ein
heimiſ iſt zu weilen kein gutes und hat wohl ſeine Urſache
darin, die armen bedürfnisloſen ſchleſiſchen und polniſchen
Arbeiter ger als die hiefigen arbeiten und dadurch unange
nehme Konkurrenz bieten. ehr zwiſchen den Arbeitern
wird auch e an ihnen begangene Vernachläſſigung der Er
ziehung und ung erſchwert, wodurch es häufig zu Reibereienund lägereien kommt. Bei erwähntem Taeccünigen kam es

ebenfalls zwiſchen dem dort anweſenden Angeklugten und ſchle-ſiſchen Arbeiter un EStreit, infolgedeſſen der Arbeit

T wur e. Sänger ſollte mit er
un r W dann die Aeu
in den Wanſi.“

des gert und a
und die Aeußerung gethan: „Dem ſchlage ich noch meinen Stockauf dem Kopfe kaput.“ Kurz vor See des Tanzvergnü
gens begleitete der Ang die Sch ſeiner Braut nach
Hauſe und bat einen ſeiner de mitzugehen, da er befürchtete,
r der ſchleſiſchen Arbeiter „verhauen z v t

an

te kam, beml Srheen Arbeitern. Er bekam Furcht, Il 77

che zu, er möchte ihn doch ſo lange

7 ertocke einen Hieb ün n habe und gab ihm mit r
ritze! ich bin s machte ſich der Argeklagte von

war Gehirnlähmung. Der Angeklagte, der durch den Schlag mit
dem Stocke ebenfalls verletzt war, ging in die Gaſtwirtſchaft
urück, wo kurz vordem ſeine Braut hingeeilt war. Der Verſorbene wurde in Gewahrſam r t. Der Angeklagte be

dauerte daß der Frige mit einem ſo blutigen Ausgange geendet ſei; er habe den egtorbenen nicht erſtechen, ſondern mit

dem gröffneten Meſſer nur abwehren wollen, weil die h
olniſchen Arbeiter auch immer gleich mit dem e 7
and wären. Durch die Beweisaufnahme traten mehrere u

unerhebliche Widerſprüche zu Tage. indem eine Partei girßig
andere ungünſtig für den i ausſagte. Dem B S
digten wurde aber ein gutes Leumundszeugnis ausgeſtellt. Der
Staatsanwalt plaidierte auf heben mit Todeserfolg
unter a S mildernder Umſtände der Verteidiger, Rechts
anwalt Dr. Keil, beantragte epagchung, da der Angeklagte in
Notwehr gehandelt und die That nur in Beſtürzung, Furcht oder

ausgeführt habe. Sei unter dieſen Umſtänden die Not
wehr überſchritten und der Angeklagte über die Grenzen der Berteidigung hinausgegangen, ſo m nach S 50 des Str. G. B.
dennoch Freiſprechung erfolgen. Die Geſchwornen verneinten die
ihnen vorgelegten Schuldfragen, worauf der Angeklagte koſtenlos
freigeſprochen und ſeine ſofortige Entlaſſung aus der Haft verfügt
wurde. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Halle, den 28. November.
Ein verunglücktes Unternehmen. Jn rig Sitzung

wurde zuerſt verhandelt gegen den nhändler Max Wolf von
hier, 28 Jahre alt, unverheiratet, bisher unbeſtraft. Er wurde
aus der vorgeführt und des betrügeriſchen bez.
einfachen Bankrotts, ſowie der Unterſchlagung und Urkunden
fälſchung beſchuldigt. Der Angeklagte, der kein gelernter Kaufmann, onbern von Beruf Tapezierer und Dekorateur iſt, hatte

vom Juni 1895 bis zum Mai d. J. in der „rriedrichſtraße unter
dem Namen „Dreibund“ ein Reſtaurant mit Weinhandel betrieben.

ur Uebernahme jenes Geſchäfts war er z die Bekanntſchaft
eines Bruders mit dem Kaufmann und Weinhändler Frankun
chmidt von hier veranlaßt worden. Er, ſowie ſein Bruder,

Kaufmann Emil Wolf, hatten kein Vermögen, jedoch gelang es
ibnen eine Kaution von M. aufzubringen, wofür er zunächſt
Schmidts Reſtaurant in Kommiſſion übernahm. Als er bemerkte,
daß das Geſchäft ſich hob, übernahm er es käuflich und ſchloß
mit Schmidt im Februar d. J einen Vortrag, wonach die Kauf
ſumme auf 2000 M. bei einer Anzahlung von 200 M. feſtgeſetzt
und vereinbart wurde, am 1. April eine weitere Zahlung von
500 M. zu leiſten und den Reſt durch Ratenzahlungen abzutragen.
Die Anzahlung von 200 M hatte er geleiſtet, weiter aber nichts,
da das Geſchäft nicht wie es nötig war gegangen. Jm Winter
vorigen Jahres hatte er ab und zu Monatseinnahmen bis g
700 M. gehabt aber im April ging die Einnahme bis auf 300 M.
herunter. Der-Vetrſach ein Darlehn von 4000 M. zu bekommen,
um das Geſchäft auf einmal zu kaufen und der Gläubiger Schmidt
abzuſtoßen, mißlang, worauf der Angeklagte, wie er meinte, durch

c n t Kopf e n und 55 35oß, ſein Ge m Stiche zu laſſen. ing zun naKaſſel, nahm den Beſtand der Ladenkaſſe, 12 3 M. einen Koffer

mit Wäſche und Kleidungsſtücken mit und verſuchte ſpäter von
Brünn aus eine Forderung von 266 M.. die er aus e nem Ge
ſchäft herrührend an einem Studenten Raab hatte, einzutreiben.
Hierin erblickte die Anklage den betrügeriſchen Bankrott, Beiſeite
ſchaffung von Vermögensſtücken, um die Gläubiger zu benachteiligen. Der einfache Bankrott ſollte im macht des Führens
von Handelsbüchern, die Unterſchlagung in rechtewidriger An
eignung einer ihm von ſeiner Verkäuferin übergebenen Kaution
von 100 M und die Ur r Fälſchung eines vom
Kaufmann Schmidt auf ihn gezogenen Wechſels über 500 M. be
ſtehen. Letztere beiden Strafthaten räumte der Angeflagte ein,
dagegen wollte er ſich bei Mitnahme der Gegenſtände und beim
Eintreiben jener Forderung nichts gedacht haben. Vom Konkurs-
verwalter wurde zur Sprache gebracht, daß ſich die Aktiva auf
rund 3000 M. und die Paſſiva auf ungefähr 6800 M. beläuft.
Die Gläubiger werden 20 25 Proz. bekommen. Es wurde auch
hervor ehoben, daß der a nicht verſchwenderiſch ſondern
ſolid gelebt habe. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde
der Angeklagte des verſuchten betrügeriſchen Bankroits unter Zu
billigung mildernder Umſtände, des einfachen Bankrotts, der Unter
ſchlagung und der Urkundenfälſchung für ſchuldig erklärt. Der
Staate anwalt beantragte 3 Jahr 6 Monate Gefängnis, 5 Jahre
Ehrverluſt das Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis. Bei Ver
kündung des Urteils erklärte der Angeklagte, die Strafe nicht an
treten zu wollen.

Die 4 Sache, Sittlichkeitsverbrechen betreffend, wurde
gegen 6 Khr abends vertagt. Es waren angeklagt die Arbeiter
Wilhelm Kuntze und ann Enig aus Klein Oſtrau bei
Zörbig, 23 bezw. 20 Jahre alt, welche am 21. Juni d. J. die

ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen an einem Dienſtmädchen be-
angen haben ſollten. Es wurde beſchloſſen, Kuntze auf ſeinen
eiſteszuſtand zu unterſuchen.

aus dem Reiche
Chemnitz. Wegen ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen

wurde der Kirchenſchullehrer Karl Gottfried Meißner aus
Dorfſchellenberg zu vier Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Düſſeldorf. Strafe muß ſein. Weil der Sohn des Ar-
beiters Dietze einen b unentſchuldigt aus der Schule
geblieben war, wurde der Vater des Knaben zu 20 Pfg. Strafe
oder einer Stunde Haft verurteilt.

Vermiſchtes.
Umzug des Hofes. Trotz aller Dementis wird aufrechterhalten, de Schlo ilhelmshöhe bei Kaſſel als Sommer-

Reſidenz des Kaiſerpaares an Stelle von Potsdam in
i Ein Fabrikant für Waſſerleitungsartikel, der nebenbei Reſerveleutnant iſt, lt eines Tages die

Aufforderung, beim General zu gen. nell legte er Uni
W Freie er doch 9 bnn ba ho Thät u erhalten. er eral empf nt den Worten Wa verſchafft mir das Vergnügen

zellenz befohlen.“ „Nicht daß
hnen „Ein DienerGeveral ließ nun den Portier rufen, ber

er und wieder verſ w
t

emg bei ſich um Lusbeſſerung des ſchad haften

Kleine Diebe hängt man, e läßt man laufen. EtelkaSzeleß, wer e auf Ghbergene Eugen
Wechſel fälſchte und zu anderthalb Jahren Kerker verurteilt, je
doch auf freiem 4 belaſſen wurde iſt aus Peſt verſchwunden.
Mit ihr ging chzeitig Graf Dunin Borkowski durch, der zuvor
einer dortigen Bürgerfrau 20000 fl. entlockte. Das Pärchen ſoll
ſich nach Amerika g wendet haben.

Ein großer d wütete auf der Station Petrowioznader Worſcheuer Weichſelbahn. Der Schaden wird auf 1800000 M.

geſchätzt. Man vermutet eranlegung.

Mitteilungen der Frauerei-Kommiſſton.
Jn der am Sonntag verbreiteten Boykottliſte iſt auch

Gantz, Materialwaren Geſchäft, Liebenauerſtraße 19, angegeben.
Herr Gantz teilt uns mit, er ſchon ſeit Anfang September
nur Rauchfußſches Bier führe.

Dagegen fehlt noch in der Boyfkottliſte die Materialwarenhand-
lung von J. Schaaf, Schillerſtraße 13.

Ziandesnatliur Ragritzten
Halle, den 27. November.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Rogge und Anna
Donner (Soalberg 16). Der Maurer mann Richter und
Marie Stemmler Giebichenſtein und Steg 6). Der prakt. Ar
Dr. med. Guſtav Kuliſch und Elfriede Eyßel (Halle und Döhren).

n oinenſchtoſſer Edmund Pollin und Minna Weſch
edt).

Geboren: Dem Maurer Wilhelm Schulze ein S., Albert Franz
Unterberg 99. Dem Handarbeiter Louis Heyne ein S., Kurt

Franz Otto E. Wallſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter Hermann
eine T., Marie Lisbeth (Liebenauerſtraße 168). DemKrügerTiſchier Karl Walker eine T. Luiſe Kindenſtra e 75). Dem gepr.

Lokomotivheizer Wilhelm Bölker e T., Helene Margarete
(Schillerſtraße 23). em Handarbeiter Eduard Buſch ein S.,
Friedrich Albert Wilhelm (Unterplan 5). Dem HandelsmannKarl Neumann eine T. Klara ertha alter Markt 20). Dem
Lehrer Karl Lehmann Zwill.S., Hermann Hans und Walther
Richard (Thorſtraße 63). Dem Fabrikarbeiter Louis Albig einS., Julius Georg Konrad Reilſtraße 129). Dem Geſchirrführer

ann Simon eine T., Emma Klara (gr. Wallſtraße 29). Dem
andarbeiter Heinrich Götze ein S., Arthur Kurt (Kuttelhof 1).
Eeſtorben: Der Lazarettgehilfen Schüler Otto Naumann,

21 J. Bäß Lazarett). Des Schmied Franz Lorenz S ren
3 J. (Bahnhofftraße 8). Des Böttcher Hermann Erich S. Albert,
1 Mon. (Ludwigſtraße 14). Des Maler Max Noack T. Gertrud,
9 Mon. (Martinſtraße 16). Des verſt. Sattler Auguſt Hundert-
mark T. Klara, 1 J. (Parkſtraße 15).

Giebichenſtein, vom 25 bis 27. November.
Aufgeboten: Der Kutſcher J. Kala und E. Kitzing (Stums-

dorf und gr. Brunnenſtr. 20). Der Maurer K. F. H. Richter und
J. L. M. Stemmler Giebichenſtein und Halle).

Geboren: Dem Handarbeiter C. C. Buchwald eine T., Martha
Luiſe Anna (Auguſtſtr. 49). Dem Bierfahrer G. Poppe ein S.,

iedrich Hermann (gr Brunnenſtr. 35). Dem Krankenwärter J.
kibinski ein S., Otto Paul Reilſtr. 12). Ein unehel. S. (Seyd

litzſtraße 6). Dem Lohnkellner R. Wagner eine T., Valeska Joh.
Eliſe (Trothaerſtr. 24). Dem Handarb. W. F. Hübner eine T.,
Henrictte Emma Klara Triftſtr. 18).

Geſtorben: Der Militär Jnvalid F. W. K. Koch, 59 J.
(Steinſtr. 7).

Trotha, vom 21. bis 27. November.
Geboren: Dem Hilfsbahnwärter Friedrich Albert Kaßler ein

S. Dem Geſchirrführer Friedrich mann Max Jordan eine T.
Dem Handarb. Friedrich Franz Röſer eine T. (Seeben).
Geſtorben: a 1 Karl Pötſch S., 1 J. 10 M. 20 T.

Eine unehel. T., 3 M. 29 T.
Naumburg a. S.

eboten Der Gaſtwirt und Magiſtratsbote a. D. Johann
on Wilhelm Rühlmann und Wilhelmine Henriette Johanna

nna Derouvaux. Der Paſtor Paul Max Kari Franz Vorbrodt
und Martha Margarete Gräbner (Erfurt).

Eheſ.hließungen Der Mechaniker Chriſtian Wilhelm Kirſt
und eline Pauline Weißenborn. Der Kaufmann
t i geim Hülsmann und Anna Roſa Auguſte Wellenberg

ielefe
Geboren: Dem Kaufmann Max Bauer eine T. (große Neu

ſtraße 27). Dem Steinhauer Hermann Otto Rötzler ein Sohn
(Michaelisſtraße 82). Dem Arbeiter Guſtav Friedrich Müller
eine T. (Michaelisſtraße 61). Eine uneheil T. Dem Polizei Ser
geant Wilhelm Zander ein S. (große Neuſtraße 40). Dem Gaſt
wirt Max Dunfelberg eine T. (Spechſart 6). Eine unehel.
Dem Arbeiter Richard Locker eine T. Halleſche Straße 10). Dem
verſtorbenen Barbier Franz Preißer ein S. (große Marienſtr. 29).

h auer nſt Heinrich Adolf Riechert ein S. (Wil-
elmspia
Geſtorben: Des Schmied Friedrich Karl Höcke T, totgeb.

(Jägerplatz 3). Des Zimmermann Anton Karl Elſch
ner er ohanne Henriette geb. Winter, 63 J. Die Witwe
Friederike Schramm geb. Richter, 77 J. Martha Anna Berg-
mann, 8 M. Des ZHZinngießer Arthur Kaufmann T., totgeboren
(große Neuſtraße 26). Des Arbeiter Otto Judersleben T., Marie
Anna, 1 J. Der W Friedrich Karl Jllge. 69 J.

uswärts Aufgebotene:
Der Gärtner Adolf Fröhlich und Anna Marie Emilie Volk

(Hier und Köſen). Der Zuckerbäcker Johann Auguſt Karl Thon
und Antonie Thereſe Röſch (Hier und Frankfurt a. M).

Bernhard e
Max Otto Uhebach eine T.
Sammler eine T. Dem

S. Dem Eiſenhobler Zwar Hermann Schunke eine T. Dem
ilhelm Auguſt Kahe eine T. Dem

arbeiter Friedrich Ernſt Prrr eine T. Dem Stellmacher Fried
S. Dem Handelsm. Amand Stenzel

Alexander Wittig ein S.
ermann Driesnack eine T.Dem Gasapſtaltsarbeiter Friedrich

iedrich Guſtav n eine T. Dem irr

em St bert
Dem Handarbeiter

der ein S. Ein
Dem Stellmacher Johann Alfred Kolbig

Lenz ein S. Dem
Jnſtrumentenmacher Paul Otto Ehmann ein S. Dem Jnſtru-
mentenmacher Paul Otto W Günther ein S.

leibeſitzer amin Johann Traugott
Martha Lina Rothe, 7 J. Friedrich

Au e u geb.olf Wegteel,
b. Kühn zu Rasberg, 27 31 J.

Martha Elſe fe, 2 Mon.
Willy Albert Schmidt, 3 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.
Verlag und für die Jajſerate verantwortlich Auguſt Groß Hrn der Halleſchen Genoſſe: haft seuchdrugerei (e. G m. veſ an. Hafirft zu. Halle a
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